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Vom Tage 

Seit langer Zeit ist man daran gewöhnt, daß der 
ßundeskongreß seine Arbeiten nicht in der gesetz- 
lich festgesetzten Zeit erledigt und daß die Sitzungs- 
perioden verlängert werden. Diese Unsitte — einen 
ajideren Ausdruck gibt es nicht dafür - ist schon 
.so eingerissen, daß sich niemand mehr darüber wun- 
dert. Die Herren Paiiamentarier halten die in der 
Verfasstmg vorgesehene Zeit von 4 Monaten für zu 
kiu*z, um alle Arteiten erledigen zu können. Zu die- 
i='cn Arbeit«» gehören auch die Beratungen imd Be- 
willigungen für den Staatsliaushaltsetat, und diesen 
stellt die Eegieruiig sehr selten zur rechten Zeit 
fertig. Sie trägt also absichtlich odei' unabsichtlich 
dazu bei, daß die eigentliche Beratungszeit ohne nutz- 
i)ringende Arbeit verstreicht. Selu* oft wird dem 
Bundeskongreß der Vorwurf gemacht, daß er seine 
Arbeiten ungebührlich in die Länge ziehe, dieser 
bezichtigt dann wieder die Regieining als den schul- 
digen Teil, und so iklagen sich Kongreß und B«- 
gierung gegenseitig an. Iis ist ein „circulus viciosus" 
von gegenseitigen Vorwürfen, der kein Ende nimmt 
und in dem es sich schließlich nicht mehr der Mühe 
lohnt, zu untersuchen, /auf welcher Seite sich das 
Recht befindet. Die Nation, die schließlich zuguter- 
letzt die Kosten zu tragen hat, ist ebenfalls bereits 
gleichgültig geworden. Sie bezahlt und äußert kein 
:Wort des Mißfallens ül>er die regelmäßigen Verlän- 
gerungen der Ijcgislatui-periode bis Ende Dezember. 
Rs Lst dies eine Gleichgültigkeit, die man selten fin- 
det. Die Ausgaben werden verdoppelt, aber die Be- 
völkerung ist an so viele andere Opfer, die sie brin- 
gen nuiß, schon so gewöhnt, daß eins mehr oder 
weniger gar keinen Eindruck mehr macht. Wenn es 
notwendig wäre, daß die Sitzungsperiode des Parla- 
ments das ganze Jahr hindurch dauern müßte und 
wenn dann auch wirkliche und ernste Arbeit gelie- 

.fert würde, so würde sich niemand über die Ver- 
längerung der Sitzungsperiode aufregen, die Bevöl- 
kenmg würde willig die größeren Ausgaben zaiilen 
und sich obendrein noch bedanken. 

Jetzt verhält sie sich gleichgültig, weil sie weiß, 
daß für das Geld, das man für Paríamentsarbeiten 
ausgibt doch nichts geleistet wird. Die Herren Ab- 
geordneten verbringen die gesetzliche Zeit der Ije- 
gislaturperiode in süßem Nichtstun und erscheinen 
selten oder niemals in den Sitzungen. Andere hal- 
ten sich der Bundeshauptstadt fern und machen sich 
dadurch schon einer Vernachlässigung ihres über- 
nommenen Mandats schuldig. Einige haben die 
Rück.sichtslosigkeit sogar so weit getriel>en, daß sie 
nach Anerkennung ihrer Wahl oder deutlicher ge- 
sagt nach Erwerbung eine-s Rechtstitels auf die zu 
erliebenden Tagegelder Reisen ins Ausland gemacht 
liaben, womit sie ihren Wählern als Dank für das 
ihnen entgegoiigebrachte Vertrauen direlyt ins Ge- 
sicht geschlagen liaben. Das verschlägt a1)er nicht, 

'daß sicli diese Herren bei jeder Gelegenheit mit 
ilirem Patriptismus und ihrer Opferwilligkeit für die 
Republik brüsten. Eine schöne Opferwilligkeit, die 
die Tagegelder für die im Parlament zu leistende, 
aber nicht geleistete Arbeit dazu benutzt, um sich 
im Ausland, vornelimlich in Paris, zu amüsieren. 

Nachdem dann die gesetzlichen vier Monate ohne 
jede nutzbringende Tätigkeit vergangen sind, wird 
die L(igis]aturi)eriode verlängert und die Herren Par- 
lamentarier zeigen ebensowenig Lust zu arbeiten wie 
vorher. Vor einigen Tagen sagte ein hervorragen- 
der Journalist, der gleichzeitig auch ein bedeuten- 
der Politiker ist, im Senat, daß der Kongreß nur 
darum so angegi'iffen wird, weil er unper sön Iich 
ist und sich nicht verteidigen kann. Die Itehauptung 
hat etwas walu'es an sich, wenn auch kein Hinder- 
nis vorliegt, daß irgend ein Abgeordneter oder Sena- 

tor das Wort ergreifen könnte, um den Kongreß zu 
verteidigen und die Angriffe und Beschuldigungen 
zurückzuweisen. Von dieser Behauptung- des Un- 
persönlichen kann der Kongreß indessen auch sei- 

i nen Vorteil ziehen. Es verschwindet, wenn dieser 
I Grundsatz anerkannt wird, die persönliche Verant- 
! wortlichkeit der Abgeordneten und Senatoren in der 
Unveraptwortlichkeit der unpersönlichen Gesamt- 
heit. Vielleicht würde, wenn sich die Verantwort- 
lichkeit jedes einzelnen besser abgrenzen ließ, nicht 
eine so große Nichtachtung der Pflichten, die der 
Kongreß der Nation gegenüber zu erfüllen hat, herr- 
schen, wie sie vor einigen "Tagen recht drastisch zu- 

j tage trat. Es war nämlich Zahltag. Die Abgeordne- 
: ten drängten sich, um ihre Tagegelder zu erheben 
! und nachher fehlte in der Sitzung die zur Beschluß- 
fähigkeit notwendige Zahl von Volksvertretern. Sic! 

Schließlich sind die Arbeiten, die man vom Kon- 
greß verlangt, keine Hei'kulesarbeiten, wie man sie 
den Negei-sklaven früher zumutete. Der Kongreß 
ist in der Verfassung als eine der Staatsgewalten auf- 
geführt. Er hat eine geregelte Organisation empfan- 
gen, muß infolgedessen auch eine geregelte Tätig- 
keit entfalten, damit die gesamte Staatsmaschine ord- 
nungsgemäßen Betrieb aufweist. Die beiden ande- 
ren Staatsgewalten, die richterliche und die ausfüh- 
«mde, haben ihre bestimmte Organisation und ihre 
vollständig geordnete Tätigkeit. Nur der gesetzge- 
bende Körper nimmt für sich das traurige Vorrecht 
in Anspruch, in Unordnung; und Untätigkeit zu le- 
ben und sogar das politisclae Leben zu stören, wie 
es in diesem Jahre in der Kandidatenfrage für den 
Nachfolger des Bundespräsidenten geschali. Man 
konnte dieses Gebaren mit Fug und Itecht eine Aus- 
geburt des Parlamentarismus nennen. 

Was sich vor einigen Tagen bei der Auszahlung 
4er Tagegelder ereignete, ist leider keine neue Er- 
scheinung in unserem parlamentarischen Iveben. Es 

. ist schon wiederholt dagewesen. Mit der wachsen- 
I den Verderbtheit unserer parlamentarischen Sitten 
I geht auch das persönliche Verantwortlichkeitsgefühl 
nach und nach verloren. Die Abgeordneten bilden 
nicht mehr jeder für sich ein abgeschlossenes Gan- 
zes, sondern sind nur Teile politischer Parteigrup- 
pen, Söldner, entweder der Mehrheit oder der Oppo- 
sition, die ihr Verhalten nach den Bedürfnissen der- 
jenigen Gi'uppe einzurichten haben, der sie ihre 
Dienste verechrieben. Alcindo Guanabara hatte voll- 
kommen recht, als er den Kongreß einen unpersön- 
lichen und nur aus Gruppen bestehenden Körper 
nannte. Nur aus diesem Grunde bleiben die ihm ge- 
machten Vorwürfe in der Regel ohne Verteidigung. 
Diese Unpersönlichkeit hebt einen großen Teil der 
persönlichen Verantwortlichkeit auf. Daher gibt sich 
niemand mein- die Mühe, den gesetzgebenden Kör- 
per zu verteidigenv: Diese Verteidigung wäre über- 
dies auch zu unwirksam, denn die Anklagen, die 
täglich gegen ilm erholjen werden, finden in seinen 
Handlungen stets die vollste Begründung. 

Es ist nicht ^err Senator X. oder Herr Abgeord- 
neter Y., welche Schuld haben, daß die verfassungs- 
mäßigen Sitzungsperioden durch Nichtstun vergeu- 
det werden, es ist einfach die Majorität der Parla- 
menismitglieder, also der gesetzgebende Körper 
selbst, der durch seine Teilnahmslosigkeit und Zeit- 
vergeudung jede ersprießliche Tätigkeit zum Wohle 
des Landes und seiner Bevölkerung verhindert. Es 
ist ein systematisches Verhindern der Erledigung 
der Staatsgeschäfte, welche diese Verschleppungspo- 
litik bezeugt. Abgesehen von den Geldern, die die 
Herren Parlamentarier dem Volke durch die Verlän- 
gerungen der Ijegislaturperioden hei-auspressen, be- 
wirken sie, daß die Staatshaushalts-Vorlagen in aller 
Eile ohne genaue Pi-üfung durchgepeitscht werden 
müssen und eine Konfusion entsteht, aus der nicht 
m(!hr herauszufinden ist und die die finanziellen Be- 

willigungen als Mißgeburten erscheinen läßt, aus de- 
nen man schließlich ihren ursprünglichen gesunden 
Kern nicht einmal mehr mit dem scharfen Operat- 
tionsmesser herausschneiden kann. Es gibt einige 
Abgeordnete, die diesen Hexentanz nicht mitmachen, 
die gewissenhaft ihre Pflichten erfüllen, aber das 
sind weiße Raben, sie legen nur ein zu beredtes Zeug- 
nis für die Gier ihrer Genossen mit andersfarbigem 
Kleid ab. Es dürfte vielleicht unmöglich sein, das 
Uebel mit der Wurzel auszurotten, aber es wäre drin- 
gend notwendig, daß der Kongreß, wir sagen nicht 
die Kongreßmitglieder, seine Arbeiten wieder in Ord- 
nung brächte, daß die Diskassionen mit Ruhe ge- 
führt und die Abstimmungen) gewissenhaft vorgenom- 
men würden. Es ist dies vielleicht viel verlangt, 
doch ist es nicht ,aJles und keineswegs ist es eine 
Hei'kulesarbeit, die der Kongi'eß damit leistete. Ein 
ruhiges und langsames Arbeiten ist nicht nur nütz- 
licher, weil es in eingehender^er Weise vorgenommen 
werden kann, sondern es ist auch weniger beschwer- 
lich und ermüdend. 

Aber der Kongreß teilt diese Ansicht bis jetzt 
nicht, er erledigt in vierzehn Tagen am Schluß des 
Jahres, was während einer achtmonatigen Sitzungs- 
periode nicht erledigt wurde und beweist damit, daß 
die langen acht Monate zur Erledigung der parla- 
mentarischen Arbeiten gar nicht notwendig waren. 

So wie bisher kann es nicht weiter fortgehen, die 
Schäden, die der Nation durch die Lotterwirtschaft 
im Bundesparlament zugefügt, werden, sind auf die 
Dauer unerträglich. Entweder gelingt es den ein- 
sichtigen pflichttreuen Volksvertretern, von neuem 
Ordnung in die verrotteten Verhältnisse zu bringen, 
oder die Wählerschaft wird schließlich eines Tages 
doch aufwachen und bei den Neuwahlen mit der Cli- 
quenwirtschaft einmal griindlich aufräaimen. 

Aus aller Welt. 

Ein eigenartiges Liebesabenteuer hat,ie 
d(3r Kellner Wiepert zu bestehen, der als Zeuge vor 
der zehnten Strafkammer der Landgerichts I erschei- 
nen nnißte. Auf der Anklagebank nahm der Damen- 
inutator und Kellner ICarl Röseler Platz. Am ö. April 
ds. J. ging Wiepert durch die Gipsstraße. Als er an 
einem Fenster der ersten Etage eines Hauses eino 
junge Dame sab, grüßte er im Scherz hinauf, und 
dieser Gruß wurde durch ein Kopfnicken erwidci-t.. 
Der junge Mann unternahm nun einige Zeit lang 
eine Fensterpix>nienade, bis er durch ein Zeichen 
der Dame dazu ermuntert v\'ui'tie, in ihre Wohnung 
zu kommen. Sie öffnete ihm die Kon-idortür und 
flüsterte ihm zu, Mama sei nicht zu Hause. Als ^^'ie- 
l)ert nach einer Stunde die Wohnung verließ, lie- 
gab er sich in die näehste Polizeiwache und erzilhl- 
te seine Erlebnisse. Von z^vei Schutzleuten beglei- 
tet suchte Wiepert nochmals die Wohnung dei- jun- 
gen „Dame" auf ,die von den Polizisten zur Wa- 
che mitgenommen wurde. Hier nahm einer der Be- 
amten mit schnellem Griff der jungen Dame den 
eleganten Plem-eusenhut samt der blonden Perücke 
ab, und darunter erschien der kahlg-eschorene Scliä- 
del des jetzig*en Angeklagten Itóseler, der schon ein- 
mal wegen ähnlicher Dinge vorbestraft ist. In der 
Verhandlung machte Rechtsanwalt Dr. CJossmann als 
starfmiklernd geltend, daß dei' Angeklagte infolge 
seiner unglückseligen Venuilagung unter einem un- 
widerstehlichen Zwange stehe, der sich aucli nicht 
durch Gefängnisstrafen beseitigen l;isse. Das Gericlu 
erkaiinte mit Rücksicht auf die Voreti'afen des An- 
geklagten auf di'ei Monate Gefängnis. 

Die Rache der Ehefrau. Ein Mordversuch, 
der durcli seine furchtbaren Begleitumstände eine 

Sonderstellung einnimmt, versetzt die Bretagne in 
Frankreich in Aufregung. Tif dem Dorfe Rondon bei 
Quimper lebt der Riuer Noblet, dem das Schicksal- 
eine sehr gewaltige Verwahdtschaft beschert hat. 
Im vergangenen Dezember gab es zwischen dem 
Bauer Noblet und seinem Schwiegervater eine Mei- 
nungsverschiedenheit, die damit endete, daß der 
Schwiegervater plötzlich in sinnloser Wut ein Beil 
ergriff und seinen Schwiegersohn niederschlug. Der 
Bauer erlitt einen schweren Schädelbruch, wochen- 
lang schwebte er zwischêh Tod und Ijeben, die Aerz- 
te setzten nur geringe Hoffnung auf sein Aufkom- 
men, aber seine robuste Natur ül^rwand die schwere 
Verletzung und er genas. Sein Schwiegervater je- 
doch kam vor Gericht, und die Geschworenen spra- 
chen ihn des Mordversuchs schuldig; er erliielt zwei 
Jahre Zuchthaus. Die Tochter aber Ixischloß im stil- 
len, an ihrem Manne Rache zu üben, denn nach 
ihrer Ansicht w;_ar er schuld,' daß ihr Vater in das 
Zuchthaus kam. Als abends der Bauer Noblet fried- 
lich entschlummert war, brachte die Frau über dem 
Herd einen Topf voll Blei zum Schmelzen, schlich 
sich zum Bette des Mannes und goß dem Schlafen- 
den das glühende Metall ülx}r den Kopf. Von furcht- 
bai-en Martern gepeinigt, sprang dei- Bauer auf, und 
seine Schmerzensschreie weckten die ganze Nach- 
Iwirschaft, die schleunigst die Polizei herbeirief. ííin 
herbeigeeilter Arzt vermochte einen Teil des glü- 
henden Bleies, das dem Bauer in das rechte Ohr ge- 
laufen war, zu entfernen, und er hofft, das I^eben 
des Mannes zu retten, wenn Noblet auch auf immer 
furchtbar entstellt bleiben wird. Die verbrecheri- 
sche Frau, die auf so Ixirbarische Weise ihren Rachc- 
duret befriedigte, wurde verhaftet, aber es gelang 
ihr, sich den Gendarmen wiedei- zu entreißen und 
zu fliehen. 

Das Warenlager der internationalen 
Diebe. Die Hambiu-ger Polizei ist einer internatio- 
nalen Diebesbande auf die Spur gelvommen, deren 
Mitglieder in Hamburg, "Berlin und Wien mehr als 
fünfzig Einbruchsdiebstähle verübt haben. Die ge- 
stohlenen Waren, die einen Wert von ménreren 
hunderttausend Mark darstellen, wurden in ICeller- 
räume gelagert und dann von "Hehleni weiter ver- 
kauft. Bis jetzt, wurden zwei solche Diebeslager in 
Hamburg entdeckt. Drei der Hauptbeschuldigten, 
der Fensterputzer Wockenfiiß und zwei In'cnwärter 
wurden festgenommen. 

Eine neue Schnellbahn in Berlin. Die 
xVufsichtsbehörde hat nach m'ehrtägigen Verhand- 
lungen die Genehmigung zu dem ßau einer neuen 
Schnellbahn in Berlin erteilt. Diese Schnellbalm, 
die von der allgemeinen Elektrizitätsgesollschaft ge- 
baut werden soll, wird Neukölln mit dem Berliner 
Sta,dtteil Gesundbrunnen verTjtnden. Die Bahn, de- 
ren Baukosten auf mehr als 90 jMillionen Marie ver- 
anschlagt sind, wird berufen sein, jähi'licli etwa 
sechzig ?iiillionen Personen zu befördern. 

Eine Agitation gegen das Pilsener 
"Bier. Dei' Verein der Saalbesitzer von Rerlin und 
Umgebung hat sich in einer Versammlung mit den 
letzten deutschfeindlichen Kundgebungen der Tsche- 
chen und dei- p]rhöhung der Preise für Pilsener Bier 
beschäftigt. Es wurde empfohlen, das Pilsener Biel* 
in Berlin überhaupt nicht melir auszuschenken. Die 
Aerzte müßten darauf aufmerksam gemacht worden, 
daß es in DeutscHland ebenso gute und vielleicht 
Dessen; Bicrc gibt, und daß es eines Deutschen un- 
würdig sei, den Tschechen noch jährlich Millionen 
zufließen zu lassen. Nachdem sich mehrere Red- 
nei' sehr scharf gegen die Tschechen und für den 
Boykott ihres Bieres aus^esj)rochen hatten, Avimle 
besclossen, die Pilsener Bierfrage auf die Ta^e.sord- 
nung des im September in Leipzig stattfindendeni 
Bundestases der Soalbesitzer zu setzen. 

Der Todsünder 
R.oman aus den bayrischen Hochbergen. 

Von Georg Höcker. 

(12. Fortsetzung.) 
„Ist's etwas wissenschaftliches - ' eine causa ju- 

3'i;ííica?'' fragte er mit Gönnermiene, indem er sein 
(ícírícht in gelehrige Falten zog, 

„Nit, nit, es ist was menschliches," entgegnete 
die Bäuerin,' die vor dem Kauderwelsch des anderen 
einen höllischen Respekt hatte. 

„So, so, Res humanis," nickte der ,,Doktoj-'' gra- 
vitätisch. „Nun, und wa^s war' das zum Beispiel für 
ein Exempel?" 

Die Bäuerin atmete tief auf und nachdem sie sich 
durch einen raschen Blick vergewissert hatte, daß 
auch niemand unberufenes zuhörte, begann sie auf 
den kleinen, brillenbewaffneten Majjn hastig einzu- 
reden. 

„Ja, seht, Doktor,, so kann's nit bleiben mit dem 
Franz, es ist eine Sünd' und Schand' wie er's treibt 
mit uns. Hat er uns nit blamiert vor'm ganzen Dorf 
und wann's d'rauf und d'ran kommt, hernacheç, war- 
tet er nur, bis sein Vater einmal selig die Augen zu- 
tut und jagt mich samt meinem Jakob vom Hof. 
Soll das gehen, daß er alles erbt, akurat nur, weil 
er der ältest' Bub ist? Hat er nit genug verbixvchen 
an uns allen, und hat sein Vater nit wegen ihm graue 
Haar igekriegt aus lauter Kummer imd Sorg' «■— 
sollt' man ihm darum sein iJrbrocht nit absprechen 
können?" 
i^)er „Doktor" schob die spitzen Schultern in die 
iSihe und machte ein gnuidgelehrtes Gcsicht. „Das 
geht nicht," meinte er unü räusperte sich bedächtig. 
„.Es ist ein Lex vorhanden, zu deutsch ein Gesetz, 
daß der Aelteste erben muß. Maii hat das höchst fein- 

sinnig mit einem fremdländischen Namen bezeichnet, 
der aber so scliwer ist, daß ich ihn selber nicht be- 
halten hab' —. Ihr würdet ihn also garaicht ver- 
stehen. AVenn nmi dieser ebenbesagte Franz in Wahr- 
heit und wirklich der erstgeborene Sohn Eures Man- 
nes ist, quod non erat demonstrandum, weil es au- 
genscheinlich und bewiesen ist, dann hat er sein 
Erbteil anzusprechen, und zwar, sit venia verbo, 
sozusagen von Rechtswegen." 

Die Bäuerin schlug die Häned zusammen und 
dann schüttelte sie den Kopf. „Das ist mü- zu hoch," 
meinte sie, „aber ich glaub' wohl, Ihr habt gesagt, 
daß ei- durchaus erben muß." 

Der „Doktor" nickte bedächtig mit dem Kopfe. 
,.Freilicli wohl, es gißt einen casus criminaJis, wo- 
selbst der lirstgeborene sein Erbrecht verlieren 
kann —" 

Die Bäuerin schlug die Hände zusammen und 
ist das für ein Casus," fragte sie, während es boshaft 
in iliren Augen aufblitzte, „kann man ihn gebrau- 
chen, den C^asus, oder ist er zu schwer für uns 
dumme Leut'?" 

Aber der Rechtsgelehrte ließ sich nicht in seinen 
Erörterungen unterbrechen. „Wenn man diesem 
obengenannten Fi-anz ein Crimen, zu deutsch ein 
Verbrechen, dei-art beweisen könnte, daß er es nicht 
nm- getan, sondern auch rechtskräftig zur freiheit- 
lichen Pönitenz, also Kerkerhaft und Aberkennung 
der gemeinbüi-gerlichen Ehrenrechte verui-teilt wer- 

i den.würde, dann —" der „Doktor" hab den Zeige- 
finger der Rechten bedeutsam in die Höhe und die 
habsüchtige Frau starrte ihn an, während jedes ihrer 
Glieder vor innerer Erregung zitterte. 

„A'flu dann?" fragte sie atemlos. 
„Dann müßte auf Antrag der Beteiligten das (Je- 

richt diesen Missetäter seines Erbfolgerechts ent- 
kleiden," schloß der Rechtsgelehrte mit besonderem 
Nachdruck seine Erklärung. 

Die Schlichtingerbäuerin atmete tief auf. „Ein 
Verbrechen also müßt' begangen werden von so 

einem," suchte sie dann möglichst unbefangen zu 
sagen, aber aller Anstrengung zum Trotz,' zitterte 
ihre Stimme vor innerer Erregung. ^,Al.so ein Mord 
— oder sonst eine schlechte Tat?" 

Ueber das verrunzelte Gesicht des Schreibers ging 
ein flüchtiges, boshaftes Lächeln; er ei-kannte sofort, 
wo hinaus die Bäuerin zielte und neigte sich mit 
dreister Vertraulichkeit zu ihr. „Ich will Euch einen 
guten Rat geben, liebe Frau," flüsteret er mit ge- 
dämpfer Stimme, „und ich hoffe. Ihr Avcfdet Euch 
erkenntlich zeigen dafür, wenn Ihr seht, daß ei- ein- 
geschlagen hat. Ihr wißt, ich komm' überall henim 
in der Gegend und da hab' ich schon oft gehört, daß 
Eurem Stiefsohn der Stutzen in der Hand zucken 
soU, wenn er unbeschrieen" einem jagdbai-en Wild 
begegnet. Auf das Ertapptwerden in solchem Falle 
steht Zuchthaus — und ein Förster müßte wohl éine 
S.çhlafmütze sein, wenn er einen solchen Wilddieb 
nicht zu fassen vermöchte. Ihr versteht mich wohl?" 
wie meint Ihi' —" 

Die Bäuerin atmete schwer auf. „Ja, ja — aber 
Der „Doktor" legte den rechten ^igefinger auf 

den Mund und schnitt ein pfiffiges Gesicht: „Silen- 
tium," sagte er, „imd es soll mich freuen^ wenn ich 
Euren Jakob bald zur Erbfolge gratulieren kann." 

Dann ging er mit zufriedenem Gesichtsausdrucke, 
schmunzelnd die inneren Handflächen gegeneinander 
reibend, als ob er ein besonders gutes Werk getan 
habe. Auch die Bäuerin schritt langsam in das Ge- 
höft und ging wie im Traume ihren häuslichen Ob- 
liegenheiten nach. Dei- Gedanke, daß die Möglich- 
keit, ihren eigenen Sohn als Erbfolger auf dem Hof 
zu sehen, nicht mehr gänzlich ausgeschlossen war, 
gälirte gewaltig in ihi-em Innern nach. Freilich 
mußte solchen Falles der verhaßte Stiefsohn ein 
Verbrechen begehen; aber in den Augen der Ge- 
setzeswächter war er sclion längst ein Verbrecher, 
denn es stand außer allem Zweifel, daß Franz, zum 
wenigsten früher, ein verschlagener Wilderer ge- 
wesen war. In ihrem Herzen vei'wünschte die 

Bäuerin den alten Förster, daß es diesem nicht ge- 
lungen war, bisher den Franz auf der frischen Fährte 
des Verbrechens zu ertapi)en und ihn der strafenden 
Gerechtigkeit zu überantworten. Wo es sich um die 
Erfüllung -ihres Lieblingswuiisches handelte, den 
eigenen Sohn als den künftigen Schlichtingeri)auer, 
zu sehen, schreckte die habgierige Frau selbst da- 
\or nicht zurück, den bisher makeh-einen Familien- 
namen durch Veriu-teilung eines Trägers desselben 
zu entehrender Strafe zu besudeln. Sie hätte viel 
darum gegeben, zu erfahren, ob Franz seiner Lei- 
denschaft treu geblieben oder es dem läuternden 
Einflüsse seines jungen Weibes gelimgen war, in 
ihm die liUst an dem gefährlichen, gesetzeswidrigen 
Treiben zu ersticken. Der Gedanke: daß nunmehr 
die Möglichkeit vorhanden war, dem ve:rhaßten Stief- 
sohne das Erbe zu entreißen und die qualvolle Er- 
kenntnis, daß ein tauglicher Plan zur Erreichimg 
ihres Zieles in ihr aufstieg, zehrten förmlich an dem 
Lebensmarke der Bäuerin. 

Darüber gingen Wochen in das Land. Da erfuhr 
die Biluerin plötzlich von dem Jakob den Auftritt, 
welchen der Bauer, 'als sie beide vor dem Gewitter 
Schutz in dem Waldkrug gesucht, mit dem Besitzer 
des letzteren gehabt. Wohl erbleichte die Bäuerin, 
als der lang vergessene Name ihr pltözlich wieder 
in Erinnerung zurückgerufen wurde, aber da der Ja- 
kob die Drohungen Bichlers gegen den Schlichtin- 
gerbauern begreiflicher,weise nicht verstanden und 
sumelst von der wilden Wut berichtete, welche der 
ICrugwirt gegen den Franz hegte, so atmete> 
die Bäuerin bald wieder erleichtert auf. Es gewährte 
dem Burschen große Schadenfreude, mit behaglicher 
Breite berichten zu können, wie sein glücklicherer 
Nebenbuhler von Bichler geschmäht und bedroht wor- 
den sei und vor diesem sich fein in Acht nehmen 
könne. Ein Wort gab das andere und so erfuhr die 
Bäuerin, welche selbstverständlich von dem fi-ühe- 
ren freundschaftlichen Verhältnisse ihi-es Stiefsoh- 
nes und Bichlers Kenntnis hatte, die jetzige Tod- 

\ 
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Bundeshauptstadt. 

Arbeiterkongroß. In Rio de Jaoieiro wurde 
dci' zweite brasilianische Arbeiterkongreß eröffnet. 
Auf diesem Kongreß sind vertreten: der Bundesbs- 
zirk und die Staaten Amaaonas, Pará, Alagoas, Rio 
de Janeiro, JMinas Geraes, São Paulo und Rio Grand© 
do Sul. — Zum Konm-eßpräsidenten wurde Edgard 
Leuenroth gewählt, Herausgeber der in São Paulo 
erscheinenden „Lanterna,". 

Ein Grund zur Aufregung. Vor einigen 
Tagen meldete der Telegraph, diüß die deutschen i-esp. 

1 deutschsprachlichen Vereine im Staa,te Rio Grande 
do Sul am Zentenartage der großen Völkerschlacht 
bei Leipzig ein Denkmal enthüllen wollten, daß an 
dieses große 'gebliebene Ereignis erinnern sollte. 
Ob es sich dem so verhält, wissen wir nicht, denn wir 
haben über einen solchen Plan in den portoalegren- 
ser Tauschblättem noch nichts gelesen. Sei es dem 

' aber wie es wolle, eins ist für jeden unbefangenen 
Menschen sicher, daß die Errichtung eines solchen 
Denkmals auf brasilianischer Erde kein Grund zu 
patriotischer Aufregung ist. Und doch haben einige 
«nserer Kollegen es fertig gebracht, der belanglosen 
Nachricht M-egen in Uiu^he zu geraten. Dieses Mal ist 
es die fluminenser „Tribuna". Das Blatt spricht von 
„deutschen Denkmälern" in Rio Grande do Sul. In 
der Hauptstadt des genannten Staates stehe schon 
ein Bismai'ck-Denkmal, und es werde jedenfalls nicht 
langt! dauern, da werde man aüch dem Kaiser ein 
iStandbild setzen. Darauf werde man die Straßen 
imd Plätze mit deutschen Namen benennen und 
schließlich werde der große Südstaat einen echt „ger- 
manis>chen" Eindruck machen. Wenn die Aufschriften 
noch portugiesisch wären, da ginge es noch an und 
die Errichtung deutscher Denkmäler könnte als in- 
ternationale Annäheining zwischen Brasilien und 
einem großen europäischen Lande angesehen wer- 
den; die Aufschi iften seien aber deutsch und deshalb 
blieben sie den Bi'asilianeni unverständlich. — So die 
„Tribuna". Dieses Blatt wird von dem Bundesdepu- 
tierten Herrn Dr. Felisbello Freire geleitet, der ein 
großer Historiker vor dem Herrn ist. Dieses ist uns 
besonders wichtig, denn wir können hinzufügen, daß 
ein Geschichtskenner noch besser als ein Mensch von 
einer Durchschnittsbildung wissen muß, daß die 
Schlacht bei Leipzig nicht nur für Europa, sondem 
auch füi' Brasilien eine sehr gi'oße Bedeutung hatte. 
Man mag' über die historische Mission Napoleons 
denken wie man will, aber eins wird man nicht be- 
streiten können, daß seine Gewaltpolitik, die er nach 
der Zerünimmerung dei- Kleinstaaterei eta.blierte, 
eine verderbliche war und zu dem krassesten Zäsa- 
risnms füliren mußte. Er mußte gestürzt werden, 
wie er vorher dit; nicht mehr zeitgemäßen Fürsten 
und Herren gestürzt hatte, und dalß dieses geschah, 
war ein Ereignis von nicht geringerer Bedeutung wie 
die Begründung der Demoki'atie. Das geht aber haupt- 
sächlich Europa an. AVir, Brasilianer, geborene und 
naturalisierte, müssen mis aber wieder daran erin- 
nern. daß derpöni^ von Portugal, Dom João VI., vor 
Napoleon nach Brasilien geflohen war und daß er 
erst nach dem Sturze des Korsen nach Lissabon zu- 
liickkehren koniitf". Die Rückkehr Dom Joãos nach 
Portugal, gab den Propagandisten für die Unabhän- 
gigkeit Brasiliens gi'oße Ellbogenfreiheit, und so 
liängt, wenn auch indirekt, der Sturz Napoleons — 
mithin auchjdie Schlacht bei Leipzig — mit dei' bra- 
silianischen Unabhängigke't zusammen. — Und dann 
die Behauptung, da ßdie Zahl der deutschen Denk- 
mälei' in Rio Grande do Sul sich vermehre! Vorläufig 
haben die Deutsch-Riograndenscr nur ein Denkmal 
(Bismarcks) und das steht auf Privatboden (Schüt- 
zenwäldchen); die Italiener haben in Porto Alegre 
ihr Gai'ibaldi-Denkmal und das steht auf offenem 
Platze, deriaus „Praça da^ncordia" nach der Denk- 
malsenthüllung in „PraçA Garibaldi" umgetauft wur- 
de. Nach demselben italienischen Volkshelden ist in 
Porto Alegre noch eine Straße benannt und außer- 
dem gibt es im Staate Rio Grande do Sul noch ein 
Munizip Garibaldi. Somit ist der Italiener, der doch, 
offen gesagt, nicht größer war als Bismarck, doppelt 
und dreifach berücksichtigt Avorden. Daß eine bra- 
silianische 2kiitung aber darüber in Aufregung gera- 
ten wäre — das haben wir noch nicht gehört. — Die 
Aufschriften seien deutsch, klagt die „Tribuna" wei- 
ter. Bisher haben die Deutsch-Riograndenser nm' ein 
Denkmal und so kann es sich nur um dieses han- 
deln. Dieses Denkmal ist Bismarck gesetzt und sei- 
nen Namen trägt es. Könnte Herr Felisbello Freire 
luis vielleicht veiraten, wie man den Namen „Bis- 
marck" verbräsiUanem soll? Das wird er nicht fer- 
tig bringen, denn der Name ist — unübereetzbar. 
Anders ist es natürlich mit seinem Namen und wir 
sind fest davon überzeugt, daß, wenn er einmal in 
Deutschland ein Denkmal erhalten sollte, die Auf- 
schrift außer dem portugiesischen Namen auch die 
deutsche Uebersetzung erhalten würde — Felisbello 
Firraoi de Oliveira Freire — „Glücklich-Schön i'fest 
von dem Oelbaum Nonnerich". 

Brasilianischer Notizanzei^er. Wir er- 
hielten die dritte Nummer dieser ausgezeichneten, 
in Hambiu-g herausgegebenen Zeitschrift. Das Heft 
bringt eine große Fülle von Arbkeln und Notizen, 
die geeignet sind, Brasilien in Deutschland vorteil- 
haft bekannt zu machen. 

0 Grito do Ypiranga. Wir erhielten die Bro- 
schüre „Der Freiheitsruf von Ypiranga" von Dr. 
Eugênio Egas. Der Verfasser, der einer der besten 
;K;enner der Geschichte Bra^liens und Iwsonders der- 
jenigen des Staates São Paulo ist, gibt in diesem 

feindschaft zwischen beiden und den Gruu'd ihrer 
Entstehung. Die- I^ne war wenig bekannt i^i dei'* 
.Umgegend, da sie streng liäuslich war und zu 
keiner Zeit Freude an den rohen Tíüizbelustigungen 
gehabt hatte; deshalb war nur weder die Kunde von 
ihrem Verhältnisse noch von ihrem Zerwürfnisse m^ 
dem Franz in weite Kreise gedrungen. Da und dort 
hatte Jakob zufällig etwas aufgeschnappt und es 
machte ihm nun grimmige Freude, dem verhaßten 
Stiefbruder bei dcj' Mutter die Suppe vollends ver- 
salzen zu können. ci uv ut.- 

Durch das erfinderische Gehu'n der Schlichting^er- 
bäuerin aber schössen mit einem Male neue, unge- 
ahnte Pläne. Wenn auch kein Mensch dies bevrassn 
konnte so war es doch sicher, daß sowohl Franz 
ein kühner Wilderer, als auch der Waldkrugwirt 

■ein verschlagener Zwischenhändler war und d^> 
Bichlcr wohl imstande war, über seinen ehemali- 
gftn Freund näheren Aufschluß zu geh«n. Wpm es 
celanc den verkommenen Mann unter Zusicherung 
einer nohen Belohnung für ihre Interessen zu gewin- 
nen - und Bichler mußte es eine AVollust sem sich 
an seinem jetzigen Feinde so IZt ^ riTi    HflTlv» Will /«W PlliillOS 

nunkte, weicne aer »...   - 
Landersetzung der Schlichtingerbauenn angedei - 
tet deren Plänen mächtigen \orschub leisten 
mußten. Noch gährte in der Bäuenn alles unreif 
durcheinander, und vor allem trug sie 
nifi, sich gewissennaßen in die Hände Bichlers zi 

Heftchen eine genaue Beschreibung der Vorgänge 
vom 7. Septeml>er'1822 auf dem Ypiranga-Hügel, j 
die die Unabhängigkeit Brasüiens von Portugal und i 
auf diese Weise die brasilianische Nation schufen. ' 
Es ist bereits die weite Auflage, die dieses Werk- 
chen erlebt. Sie ist gegen die ers.le bedeutend ver- 
Dessert und enthält außer den 'Bildnissen der her- 
vorragenden Männer, die bei den Vorgängen in Be- 
tracht kommen, die Musik und die verschiedenen 
Texte der Nationalhymnen. Wir danken dem Herrn 
Verfasser bestens für die'freimdliche Zusendung und 
werden auf den Inhalt der Broschüre gelegentlich 
zurückkommen. 

BadeanstalT^. Im „Arg. Tgbl." von Buenos 
Aires lesan wir; Badegele^nheit ist ein 5feichen der', 
Kultur. Deshalb steht auch, der Japaner, der den, 
Tdeinsten Behälter zu einer Badewanne zu machen 
weiß, auf einer viel höheren Stufe als wir. Es ist 
wirklich eine Schande. Die Stadt Buenos Aieres liegt 
direkt am Ufer eines der größten Ströme der Welt 
und dabei ist diis Unglaubhche Tatsache, daß es keine 
Badeanstalten füi' das Volk gibt. Im Hause des Wohl- 
habenden fehlt zwai- nie das Bad, aber der Unbemit- 
telte hat fast gar keine Gelegenheit für ein Bad. So 
gut wie die Stadt für die kostspieligen Luxusbauten 
die Mittel hatte, so gut konnte sie schon lange am 
Riachuelo und in Palermo und Bel^grano Volksbäder 
einrichten, die gar nicht einmal so viel gekostet 
hätten, wenigstens lange nicht so viel, als die kost- 
spieligen Launen unserer Stadtväter. Bis jetzt hat 
es aber die Stadt Buenos Aires dazu noch nicht 
bracht, Bäder scheinen jhr zur Kultur nicht unbe- 
(dingt erforderlich zu sein. In der Hinsicht wird man 
bald in Qiülmes misere pax)tAnhafte Metropole über- 
fliügelt haben. Dort beabsichtigt man nämlich im 
Sommer an der Plaza eine Badeanstalt zu errichten. 
Der Plan der Anlage beweist, daß man die Nützlich- 
keit des Objektes auch mit einem gefälligen Aeus- 
sern vei"binden kann. Von der Esplanad© aus wird 
eine 230 Meter lange breite Mole nach der Bade- 
anstalt hinausführen. Die Anstalt selbst besteht, aus 
einigen Kiosken und PaviUons, von denen aus nach 
beiden Seiten halbkreisfönnig Promenadexmiolon 
gehen, auf denen die Badekabinen stehen. Am Ufer 
wird ein Hotel mit allen Bequemlichkeiten emch- 
tet. Die Anstalt liegt ca. 3 Ivm. von der Bahnstatioa' 
entfernt. Die beiden Punkte werden diirch eine Stra- 
ßenbahn miteinander verbunden werden. So wiiti 
Quümes neben der Bierstadt auch zum Badeort wer- 
den. Etwas Aehnüches liätten wir in Buenos Aires 
schon lange haben können, es hätte unr ein wenig 
Iguter WiUe dazu 'gehört. Aber, an dem fehlt ßa 
oben." 

Wir kennen eine landere Stadt, die wohl nicht 
am Ufer eines der größten Ströme der Welt Uegt, 
die aber doch wn fließendem Wasser umspült mrd 
und die somit in der Lage wäje, einige Badean- 
stalten einzuiichten. Sie hat das nicht getan, dafür 
hat sie aber reiclüich dafm- gesorgt, daß die Bürger 
übei' den Mangel an Staub nicht zu klagen haben. 
Auf welchem Breitegrad (üese Stadt liegt und wie 
sie heißt, das jzu erraten überlassen wir unsei-eoi 
Lesern, aber envähnen möchten wir noch, daß diese 
Stadt den Ansi)ruch erhobt, als das Paris Südame- 
rikas angesehen zu werden. Und da kennen wir 
noch eine Stadt ;— ebenfalls in Südamerika — die 
auch nicht am lüo de La Plata, dafür aber am At- 
lantischen Ozean liegt. Auch diese liat so gut wie 
keine Badegelegenheit. WiU aber ein Bürger auf 
eigene Verantwortung und Gefahr in3 Meer spiingen, 
da kommt die Polizei und untersucht ihn, ob er 
sich auch so angezogen hat, wie es die Polizei ver- 
langt. Ist der Mann nicht gerade in einem dem , 
Kapuzinerkleid ähnlichen Rock gehüllt, so wird er | 
zum Kadi 2dtiert, und muß Strafe zahlen. Wie diese { 
Stadt heißt, .sagen wir ebenfalls nicht, aber wir 
wollen verraten, daß sie vor kurzem einen Mann 
zum Polizeichef hatte, der den Namen Heiliger Bc- 
üsario führte. Kann sein, daß imsere Ix>scr sich 
auf eise solche Stadt besinnen. 

Automobilismus. Interessante Zahlen aus 
der Hauptstadt Buenos Aires. Wieviel Automobile 
gibt es wohl in Buenos Aires? Die Droschkenkut" 
scher sind schon in heilloser Angst, daß sie von den 
Autos alle allmählich auf den Kamp henausgedrängt 
werden. Die Zahl der Mietsautomobile ist bereits 
Ende 1912 aui 1827 gestiegen. Dazu kommen 3244 
Privatautos mid 164 Erachtautomobile; im ganzen 
also 5235. Diesen ßtehen nur 3861 Kutschen gegen- 
über. — Wieviel Häuser u. dgl. wurden im Jahre 
1912 in Buenos Aires gebaut? Einstöckige 6786 ,zwei- 
stöckige 993, di^eistöckige 817, vierstöckige 106, fünf- 
stöckige 65, sechsstöcldgo 51, siebenstöckige 18, 
achtstöckige 6, neunstöckige 5, industrielle Unter- 
nehmungen 396, im ganzen 6748; ferner 225 Pferde- 
atälle, Garagen 10, Schuppen 87, Erweiterungsbau- 
ten 4441, Reparaturen 572, im ganzen 12.088. — 
Wieviel Unglücksfälle kamen durch den Wagenver- 
kehr in Buenos Aii'es vor? Im Jahr© 1912 waren es 
1748. Dabei haben 178 Pei-sonen ihr Leben einge- 
büßt, während 1673 mit mehr oder weniger schwe- 
ren Verletzjungen davongekommen sind. Die abso- 
lut gi'ößte Zahl von Unfällen sind mit den Tram- 
ways vorgefallen, nämlich 393 mit 29 Toten und 
379 Verwundeten ;daim folgen die mit Wagen: 391 
(37 Tote und 61 Verwundete), sodann die mit Au- 
tomobilen (36 Tote und 372 Verwimdeto). Da können 
wir ja zuftieden teein in anderen Städten sieht es 

' nicht besser aus wie bei uns! 
' War Dom Pedro II. ein Dichter? Vor 
einigen Wochen entstand in der landessprachlichen 
Presse eine Diskussion darüber, ob der letzte Kaiser 

geben ,denn halb vergessene Erinnerungen aus ver- 
gangenen Tagen waren wieder mächtig in ihr empor- 

1 gestiegen. Nicht uni.sonst ist indessen der Wunsch 
Vater des Gedankens imd da über die alten Geschich- 
ten ja. längst Gras gewachsen war, so sah die Schlich- 
tingerbäuerin, welche ihrem eigenen engheivigen In- 

j teresse ganz ergeben wai-, nicht ein, warum Bich- 
iler einen lohnenden Verdienst zurückweisen sollte, 
I wo ihm zugleich die Möglichkeit geboen war, sich 
! für die jüngst abermals erlittene Demütigung emp- 
findlich zu rächen. Der Gedankengang des habgieri- 

; gen Weibes hatte zwischen diesem und Jakob ein- 
igeheride Erörterungen zur Folge. Zuerst wollte der 
hasenherzige Bursch nicht recht daran, von neuem 

jin dem Waldkruge, dessen Besitzer selbst seinen 
Vater so schlecht aufgenommen, vorzusprechen. 
Dann aber siegte wieder die Habgier in dem Bur- 
schen und der Gedanke, daß der verhaßte Stief- 
bruder trotz aller schlimmen Wünsche in den Be- 

j sitz des Hofes gelangen könne, brachte vollends sein 
■^lut zum Rasen. Man könne bei Bichler ja einmal 
I auf den Busch klopfen, denn dieser könne sicherlich 
! helfen, wenn er wolle, hatte die Bäuerin ermuti- 
: gend zu ihre-m Sohne gesagt un,d dievseni wai- schließ- 
'lich der ganze Handel auch eingeleuchtet. 

Zu wiederholten Malen hatte er sich dann um 
jden dämmernden Abend nach dem Waldkruge ge- 
j schlichen, ohne indessen in den letzteren eingetre- 
: ten zu sein. Im entscheidenden Augenblick hatte ihn 
Í jeweils sein geringer Mut wieder im Stiche gelassen 
und er war immer wieder von neuem unveiTichteter 

Brasiliens, Dom Pedro IL, ein Dichter gewesen sei, 
oder nicht. Jetzt hat der Enkel des Monarchen, Prinz 
Dom Lüiz, die Erklärung abgegeben, daß der ent- 
thronte Hesn-sch'-r tatsächlich eine starke dichterische 
Ader besessen und eine ansehnliche Anzahl schöner 
Gedichte hinterlassen habe. Diese Erklärung ent- 
spricht vollkommen dem, was viele Personen, die 
deim! alten K^sor nahe gestanden haben, behaupten 
—er ein Freund der Musen gewesen sei. Aber 
sonderbar: eine Zeitung fühlt sich bemüßigt, über den 
dichtenden Kaiser zu witzeln, und gerade in der- 
selben Zeitung stand vor kurzem ein Artikel über 
„Zar Nikolaus in der Intimität", in dem hervorge- 
hoben wurde, daß der Russenkaisei- unter dem Pseu- 
donym Olaf eüien Band selir schöner Gedichte heraus- 
gegeben habe und daß er im kleinsten Kreise sehi* 
oft seine schöne Baritonstimmo hören lasse — er 
singe öfteis eigene Kompositionen. Ist es nicht lä- 
cherlich, daß ein russischer Kaiser dichtet, kompo- 
niert und singt, dann ist es auch mit einem brasi- 
lianischen Kaiser der Fall, und erntet der eine wegen 
einer solchen Betätigung Anerkeimung, da darf der 
andere aus demselben Grunde nicht zum Gegenstand 
eines verletzenden Witzes ^macht werden.. Die Re- 
publikaner verlangen immer, daß der Mensch nicht 
nach seiner Stellung, sondern nach seinen Verdien- 
sten gewertet werden soll. Ist nmi ein iXirst wirk- 
lich ein Dichter, ein Komponist oder ein Maler, so 
darf man ihn unbeschadet des eigenen Republikanis- 
musf auch als einen solchen gelten lassen. 

Die Gaffe des Botschafters. Hen- Edwin 
Morgan hat trotz seines eifrigen Bemühens bislang 
wenig Glück in Brasilien gehabt. Anfangs schien es 
zwar, als ob er überraschend schnell in die Intimi- 
tät der herrschenden Schicht gelangen werde, dank 
des großen gesellschaftlichen Aufwandes, den er ent- 
faltete. In dieser Beziehung ist man bei uns durch 
die fremde Diplomatie, die ihren Aufenthalt in süd- 
amerikanischen Republiken meist als willkommene 
Spargelegenheit zu betrachten scheint, bekanntlich 
nicht verwöhnt, und um so angenehmer wurde die 
große Geselligkeit des neuen Botschafters der Ver- 
einigten Staaten empfunden. Aber es dauerte nicht 
lange, da wurden Stimmen laut, daß Herr Morgan 
doch gar zu gesellig sei und allzu unverhüllt diesen 
seinen Aufwand als Mittel zum Zweck erkennen 
lasse. So dankbar man auch Aufmerksamkeiten, die 
der nationalen Eitelkeit schmeicheln, annimmt, so 
empfindlich ist man gegen eine allzu aufdringliche 
Zweckhöflichkeit. Die erste Lektion, die der Bot- 
schafter erhielt, war der plötzliche Entschluß zur 
Nichtverlängenmg der nordamerikanischen Zollpri- 
vilegien, die zweite die demonstrative Verzögerung' 
der ausdrücklich für die'Monate März und April er-! 
betenen Reise des Ministers des Aeußem nach den 
Staaten. Beides zeigte deutlich, daß die Zeit der 
jungen Ijiebe vorbei sei und daß man sich nicht ins 
Schlepptau des Yankee-Botschafters nehmen lassen 
wolle. Zwar erfolgte die Reise schließlich doch — | 
es wäi'c eine internationale Unhöflichkeit gewesen, j 
die Einladung ganz abzulehnen — und auch die Zolh j 
Vergünstigungen wiu'den begreiflicher Weise un- 
mittelbar vor der Abfahi't des Herrn Lauro Müller 
wieder in Kraft gesetzt, aber diesmal ausdrücklich ' 
nur für die Zeit bis Ende des Jalu'cs. Diese Ein- 
drücke sollte der große Ball verwischen, den Herr 
Edwin Morgan am vorigen Freitag zu Ehren des Mi- 
nisters des Aeußern veranstaltete. Sein Mißgeschick 
wollte, daß er sich bei dieser Gelegenheit eines „Ver- 
sehens" schuldig machte, von dem er sich amtlich 
wohl kaum erholen wird. Wir setzen den Ausdruck 
„Versehen" absichtlich in Anfülirungszeichen, denn ■ 
trotz allen amtlichen Versicherungen hält es schwer,' 
wirklich an ein Versehen zu glauben. Tatsache ist, 
daß der Botscliafter die Minister und den gesamten 
Senat zu seinem Balle nicht nm- schriftlich cingela-' 
den, sondern daß er diese Einladimg auch persön- 
lich und mündlich wiederhob hat, obwohl sein Be- 
such im Senat gegen die diplomatischen Gepflogen- 
heiten verstieß. Tatsache ist ferner, daß Herr Mor- 
gan einen entsprechenden Besuch in der Deputier- 
tenkammer nicht machte. Er war zu diesem Be- : 
suche gewiß nicht verpflichtet, ja — wie gesa-gt 
— nicht ehunal berechtigt. Ater wenn er In den 
Senat ging, so muß es auffallen, daß er in der De- ' 
putiertenkammer nicht erschien. Tatsache ist fer- 
ner, daß er weder Herr Sabino Barroso noch irgend 
ein and(a*es Mitglied des Kammerpräsidiums eine 
Einladung erhielt. Dahingegen wm-den mehrere De- 
putierte, die persönliche Beziehungen zu dem Bot- ^ 
schafter unterhalten, eingeladen. (Es gereicht den ; 
Herren Miguel Calmon und Joaquim Pires zur Ehre,' 
daß sie sofort das Fest verließen^ als sie von der 
Nichteinladung des Kammerpräsidiums erfuhren.) 
Wie war es möglich, das Kammerpräsidium zu ,,ver- 
gessen", einzelne Deputierte hingegen nicht? In sei- 
nem an Hen*n Sabino Barroso gerichteten Entschul- 
digungsbriefe behauptet der Ik>tschafter auch nur, 
daß der Adressat auf der Liste gestanden habe. Selbst 
wenn also bezüglich des Kammerpräsidenten wirk- 
lich ein Vei'sehen passiert sein sollte, so ist das Ix:- 
züglich der anderen Präsidialmitglieder nicht der 
Fall. Herr Morgan hat also den Senat in corpore ein- 
geladen, denkt aber von der Kammer so gering, daß 
er es nicht einmal der Mühe wert hielt, wenigstens 
ihr Präsidium zu Gast zu bitten. Ja in seinem Ent- 
achuldigungsbriefe hebt er, als ob er diese Nicht- 
achtung nocli besonders betonen wolle, die persön- 
lichen Beziehungen hervor, die ihn angeblich mit 
Hemi Barroso verbinden. Als Privatmann mag Hr. 
Morgan über die Deputiertenkammer denken, wie 
er wUl — man kann seine niedrige Einscliätzung 

Sache nach Hause zm*ückgekehrt. Endlich aber 
schämte e,r sich doch zu sehi- vor dem spottsüchti- 
gen, vorwurfsvollen Blick seiner Mutter, und mit 
einem derben Knüppel bewaffnet, überivand er end- 

i lieh seine UnentscUossenheit und trat eines Ta- 
, gcs in der Dämmerung in den Wiüdkrug ein. 
I Der Empfang indessen war ganz anders, wie Ja- 
kob sich ihn vorgestellt hatte. Bichler wai" allein 

'in der Wirtsstube und, wie das oft geschah, wieder 
einmal sein bester Gast. Er kannte offenbar den Bm-- 
schen kaum und erhob sich mit leicht schwankenden 
Schritten, um den bestellten Wein herbeizuholen. 
Erst als der Jakob nach mancherlei Wenn und 
Aber und nicht ohne sich vorher seines Pi^igels ver- 
sichert zu haben, mit dem Geständnis herausrückte, 
daß er des Schlichtengers Jüngerer sei, wollte der 
stark angetrunkene Mann heftig aufbrausen und 
dem Burschen handgreiflich den Ausweg aus. der 
Schänke weisen; aber ehe noch das Aeußerste ge- 
schah, hatte Jakob es geschickt verstanden, den Auf- 
geregten wieder zu besänftigen. Im Rate der Män- 
ner war des Schlichtingerbauern jüngerer Sohn frei- 
lich feigherzig und verzi^, wenn es aber galt, einen 
unblutigen "Kampf mit der Zunge auszufechten, da 
moclite er wolil für einen rechten Helden gelten. 

„AVas hab' ich Euch .getan, Bdchler, daß Ihi- so 
wüst mit mir umspringt? ich komme her, trink mei- 
nen Schoppen bei Euch und will Euch noch ein gar 
gut Stück Geld zu verdienen geben, wenn Ilir Euch 

'anständig zeigt." 
i Bichler bninnutö wüstt» Verwünschunaen in sei- 

sogai* sehr angebracht finden —, als Vertreter einer 
befreundeten Macht hat er die Kammer aber gemäß 
ihrer verfassungsmäßigen Stellung zu beliandeln. 
Nach der Verfassung ist die Kammer dem Senat 
völlig gleichgestellt. Lud der Botschafter also den 
Senat in corpore ein, so mußte er mit der Kammer 
ebenso verfahren. War ihm das zuviel Volks — eine 
unbegründete Befürchtung, denn viele Deputierte 
wären gar nicht hingegangen —, so-mußte er aucli 
beim Senat seine Einladungen entsprechend ein- 
schränken. Zum mindesten durfte die Kammer er- 
warten, daß ihr gesamtes Präsidium eingeladen 
wurde. 

Wie man die Sache auch drehet und wendet: der 
Botschafter hat eine ganz scheußliche Gaffe auf sei- 
nem Konto. Daran ändern auch die Beschwichti- 
gungsversuche einzelner Blätter nichts, denn es han- 
delt sich ausgerechnet um solche Blätter, die von 
Senatoren abhängig sind. Herr Mendes de Almeida 
aus Maranhão hat es sogar fertig gebracht, die Rede 
des Herrn Pedro Moacyr in seinem Blatte als „im- 
pertinent und unangebracht" zu bezeichnen. Wir 
glauben nicht, daß diese freiwilligen Hilfstruppen aus 
dem Senate imstande sein werden, Herrn Edwin Mor- 
gan zu rehabilitieren. 

Die Arbeiter-Wohnkolonien. Der Leut- 
nant Palmyro Serra Pulcherio, Ixúttr des Baues der 
Arbeiter-Wohnkolonien Marechal Hermes bei Deo- 
doro und Orsina da Fonseca am Botanisehen Garten, 
hat dem Finanzminister Bericht über die Arbeiten 
vom Juni 1911 bis zum Juni 1913 erstattet. Danach 
verursachten beide Kolonien bis Ende .Juni dieses 
Jahres 6.959:099$733 Kosten. In Marechal Hermes 
sind 207 Wohnungen mit 9500 Quadratmeter Grund- 
fläche fertiggestellt, ferner das Gebäude für eine 
Gewerbeschule für Knaben, in dem bereits die Sä- 
gerei und die Schlosserei in Beü'ieb sind, eine Volks- 
schule für Mädchen, ein Post- und Telegra{)henge- 
bäude und ein Verwaltungsgebäude für die Kolonie- 
direktion. Im Bau begriffen sind weitere 186 Woh- 
nungen mit 13.400 Quadratmeter Grundfläche, ein 
Gebäude für die Polizei und ein anderes für den 
Kindergarten. Die bebaute oder in Bebauung befind- 
liche Grundfläche beträgt insgesamt 32.3(58 Quad- 
ratmeter. In der Kolonie Orsina da Fonseca sind 
44 Wohnungen mit 2230 Quadratmeter Grundfläche 
völlig fertiggestellt, ferner die Gewerbeschule für 
Knaben. 20 Wohnungen mit 1425 Quadratmeter 
Gnmdfläche und die Gewerbeschule für Mädchen 
gehen der Vollendung entgegen. Gleichzeitig mit 
den Bauten wurde auch die Anlage der Straßen und 
des gärtnerischen Schmuckes in Angriff genommen.. 

Eine neue Bundeskolonie wurde am Sonn- 
tag im Staate Paraná eingeweiht. Es handelt sich 
um die Kolonie Yapo, die im Munizip Castro, vor- 
wiegend auf Grebiet der ehemaligen Fazenda Nova, , 
gelegen ist. Die neue Kolonie, die von den Schwe- 
stersiedlungen nicht weit entfernt ist, wird sicher- 
lich nicht wenig dazu beitragen, den Aufschwung 
dês Staates Paraná zu fördern. Wünschenswert wäre 
nur, daß die Bundesregierung für ilire Neugründun- 
gen Namen aussuchte, die den künftigen Kolonisten 
leichter eingehen. Yapo klingt gar zu exotisch und 
ist vielleicht sogar geeignet, manchen Einwanderer 
abzuschrecken, der glaubt, dort mit Japanern zu-, 
sammenzukommen. Es war gewiß richtig, daß 
Herr Rodolpho Miranda mit dem Unfuge, Kolonien 
auf die Namen von lebenden Eintagsgrößen zu tau- 
fen, aufräumte. Aber die Namen, die er an deren 
Stelle setzte, sind teilweise so ausgefallen, daß sie 
in den Einwanderern ein gelindes Grausen erwek- 
ken müssen. 

Geldmarkt. In der vergangenen Woche Ist end- 
lich die lange vorausgesehene Aenderung in der 
Goldbewegung bei der Konversionskasse eingetre- 
ten Zum ersten Male seit dem ]\Ionat März über- 
stiegen die Einzahlungen die Goldentnahnien. Und 
zwar liandelte es sich nicht um eine geringfügige 
Summe, sondem um nahezu 10.000 Contos. Es ist 
mit Bestimmtheit zu erwarten, daß diese-Aufwärts- 
bewegung jetzt fi'u' einige Zeit anhält, weil wir uns 
in den Monaten des Hauptexiwrts l>efinden. Dem- 
entsprechend hat schon in der Vorwoche der Pa- 
piergeldumlauf um 10.000 Contos zugenommen, ein 
Umstand, der zwar in erster Linie dem Platze Rio zu- 
gute kommt, aber eines wohltätigen Einflusses auf 
aas Geschäftslebe.n des ganzen Landes nicht erman- 
geln wird. Soweit die Krise eine solche der UmUuifs- 
mittel war, wird sie also nunmelir aufhören. 

Freilich hatte die Krise auch noch andere Ursa-, 
chen, die nicht so leicht zu beseitigen sind mid die- 
nicht aufhören werden, weiterzuwirken. Da sind zu- 
nächst die Regierungsrechnungen. Das Finanzmini- 
sterium hat zwar in den letzten Wochen bedeutende 
Zahlungen geleistet und noch dieser Tage erklären 
lassen, daß erstens Rechnungen von Belang beim 
Schatzamt nicht mehr vorliegen und daß zweitens 
der Fiskus in der Lag© ist, ^len seinen Verpflich- 
tungen nachzukommen. Diese ErkUirung schließt 
aber nicht aus, daß bei dem anderen Ministerien Rech- 
nungen über bedeutende Beträge vorliegen, deren, 
Zahlung noch nicht angewiesen wurde, und so ver- 
hält es sioh tatsäclilich. Wir wissen nicht, ob es 
sich da um ein abgekartetes Spiel zwischen dem Fi- 
nanzminister und seinen Kollegen handelt, um zu- 
verhindern, daß die Zahlungsfäiigkeit des Scliatz- 
amtes auf eine zu schwere Probe gestellt werde, oder- 
ob nur die bureaukratische Saumseligkeit der übri- 
gen Minister daran schuld ist. Was wir wissen, ist. 
daß dieser Zustand noch immer ungünstig auf die 
Geschäftslage einwirkt. Als weiteres Motiv, das zwar 
heute beseitigt ist, in seinen Folgen aber noch wirk- 
sam bleibt, ist die Uebertreibuiig dos Imports, anzu- 

nen struppigen Bart, aber er litt es doch ohne wei« 
tero Widerrede, daß der Bursch sich ihm von neuem 
gegen'ubersetzte. Es mochte wohl auch "Neugierde 
dabei im Spiele sein, was die verhaßte Sippe wie- 
der von ihm wollte, mid deshalb hörte er auch auf 
die Ausführungen des Burschen. 

I Jaliob legte nun gewandt los, -wie er es eines 
langen und breiten mit seiner Mutter besprochen 
hatte. Durch allerlei verfängliche Aeußerungen 
suchte er 'Bichlcr erst in die richtge Stiimmung zu 
bringen und dann begann er auf seinen Stiefbruder 
zu schimpfen, daß diesem sicherlich die Ohren gél- 
len mußten. Das war freilich Wasser a,uf des Bich- 
lers Mühle und fast. gegen seinen Willen beteiligte 

I er sich an dem Geschimpf mit einigen derben Flü- 
chen. Dann rückte der Jakob mit seinem 'wahren 

j Anliegen heraus. Es sei doch eine Sünde und Schande, 
Jdaß der schöne Hof so einem Nichtsnutz von Frana 
j zufalle; das müsse er a'>er, wenn man den Bur- 
sclien nicht eines Verbiiechens zeihen und überfüh- 
ren könne, begann er. Er ließ«; es sich gern ôij^ paaa- 
tausend Gulden und darübei* kosten, nur inn dem 
Förster das großmächtige Vergnügen zu bereiten, 
den Franz einmal unbeschrieen im Wald mit 
Stutzen in der Hand anzutreffen; vielleicht 
der Bichler dafür Rat imd könne sich so. mit leichter 

; Mühe das schöne Stück Geld verdienen, 

(Fortsetzung folgt.) 
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würdig-er Weise in der vergangenen Woche eine 
Baissetendenz, indem der Preis für 15 Kilo Tuyp 7 
von 8$ auf 7$800 sank. Wir sagen merkwürdiger 
Weise, weil nicht nur die Statistik des Weltvor 

sehen. In der Haussezeit sind übermäßige Bestel- 
lungen im .-Vuslande gemacht worden, und die Leich- 
tigkeit, mit der damals Krc<lit gewährt wurde, ver- 
anlaßte viele Firmen, im Vertrauen auf die Dauer 
der günstigen Konjunktur, flter ihre Kräfte hinaus- | rats, verglichen mit derjenigen des Konsums, zeigt, 
zugehen. Die Wechsel über die großen Lagerbostän- j daß durchaus kein eUberfluß an Kaffee vorhanden 
de wurden erst fällig, als die Banken bereits den i ist, sondern auch, weil das Wetter in keiner Weise 
Kredit eingeschränkt hatten imd als der Alwatz zu daniach angetan ist, die Ernteaussichten für das 
stocken Ixigann. Daß unter diesen Umständen auch Jalu" 1914—15 zu bessern. Mögen die Proste in São 
Firmen zusammenbrachen, die bei vorsichtiger Ge- j Paulo auch nicht so schlimm gewesen sein, wie von 
schäitsgebarung hätten weiterarbeiten können, ist \ielleicht interessierter Seite angegeben wurde, so 
erklärlich. Andere wiederum wurden durch die un- haben sie doch bestimmt einen gewissen Schaden 
sinnige Belastung mit Ilausiiiieten um! „Schlüssel- ang:erichtet; und das andauernd kalte Wetter, das 
geldern" totgemacht. In (ier Haussezeit wurde mehr auch die Kaffeedistrikte von Rio de Janeiro und 

führte, und nach denselben Grundsätzen wird der 
Staat Rio Grande do Sul regiert. Deshalb ist es be- 

der eine Wanduhr imt,erm Arme trup, die er Ihrem 
Eigentümer abliefern wollte. Dabei ging in dem 

sonders interessant, daß gerade in diesem Staat Kopf des Vertreters der Staatsgewalt ein Licht auf 
ein neuer ,,akad(imischer Grad" geschaffen wird. ' und er wollte etwas Sherlock Holmes spielen. Der 

; Mann konnte nur ein Dieb sein. Er nahm ihn 
fangen und schleppt« ihn zur Zentralpolizei, wo sich 

Y A ^ ^ n ^ vi ^ ^ ^    'AI# ^ll 

als ein Mietsvertrag selbst bei horrenden Mietsprei- 
sen nur gegen ein „Schlüsselgeld" abgeschlossen 
oder erneuert, das das ganze Geschäftskapital der 
Firma verschlang. Der plötzüche Niedergang der 
Konjunktur gab weder die Gelegenheit, das Kapital 
wieder einzubringen, noch auch, die Miete und die 
übrigen hohen Unkosten zu verdienen. So mußte 
liquidiert werden. Ein Glück, daß Rio so zahlrei- 
che ausländische Firmen besitzt, deren Umsicht und 
Erfahrung sie vor der Ansteckung durch den von 
der Regierung ausgehenden Größentaumel bewahr- 
te. Andernfalls hätten wir ein wirkliches Débacle 
erlebt. 

Trotz der "Besserung der Lage der Konversions- 
kasse hielt die Lustlosigkeit-,an der Börse an. Im- 
merhin war in Bundesanleihen eine Aufwärtsbewe- 
gung zu verzeichnen. Die von 1909 stiegen von 
885$ auf 903S und wurden weniger angeboten als 
in der Vorwoche (immerhin betrug der Umsatz noch 
559 Stück), und die Apólices Geraes stiegen von 
920$ auf 928$. Unbegreiflich ist, daß die fünfpro- 
zentige Minasanleihe von 840$ auf 830$ fiel, bei 
(iinem Umsätze von 344 Stück: -weder die Finanzge- 
barung noch die politische Lage des großen Staa- 
tes rechtfertigen das. Die Munizipalanleihe von 1906, 
die wegen der günstigen Bezugsbedingungen der in 
Aussicht stehenden neuen Anleihe auf 198$ gesun- 
ken war, stieg hingegen bei einem Umsätze von 471 
Stück wieder auf 200$. Die Baisse in Aktien des 
Banco Commercial hielt an: sie sanken bei einem 
Umsätze von 94 Stück von 185$ auf 180$. Auch Ban- 
co do Brasil erzielte bei einem Umsätze von 465 
Stück nur 212$ bis 215$. Lotterieaktien sanken von 
37$ auf 36$ (Umsatz 500 Stück), Rede Sul Mineira 
bei gleichem Umsätze von 74$ auf 71$, und endlich 
das beliebte Spielpapier, die Aktien der Docas da Ba- 
hia, bei einem Umsätze von 2500 Stück von 68$ auf 
61$. Selbst die Docas de Santos mußten sich ein Sin- 
ken des Preises von 550$ auf 540$ gefallen lassen. 

Der Kurs blieb unveräjidert 161/8 bei der Bank 
von Brasilien und 16 3/32 bei den übrigen Banken. 
Der Goldbestand der Konversionskasse stieg von 
293.548: 960$575 um 9.401:550$139 auf 302.950:510$ 
714 Reis. 

Der neueste Marineskandal. Der Marine- 
minister hat die Herren Admirai Gustavo Garnier, 
Kontre-Admiral z. D. Ernesto de Souza Leal und 
Marineauditeur Dr. Mario Balcão mit der Untersu- 
chung des Verbleibs der 400 Contos beauftragt, die 
ohne Verwendungsnachweis aus den Marinekassen 
verschwunden sind. Es handelt sich um Personen, 
die das besondere Vertrauen des Herrn Alexandrino 
de Alencar genießen 

Minas Geraes gerade während der Blüte heimsucht, 
ist ganz gewiß nicht dazu angetan, die Befruchtung 
zu fördern. 

Die Kommission portugiesischer Mo- 
narchisten, die die Sammlungen für das Hoch- 
zeitsgeschenk an die Braut J>. Manuels, die Prin- 
zessin Auguste Viktoria von Hohenzollem-Sigmarin- 
gen, in die Hand genommen hatte, teilt mit, daß bis- 
her 55:995$500 für diesen Zweck eingingen. Da 
eine Reihe von Listen noch nicht zurückgelangt ist, 
so hofft die "Kommission, daß die Sammlungen noch 
den Betrag von 60 Contos erreichen werden. 

Die Goyazbahn wird sm 15. September eine 
neue Teilstrecke dem' iVerbehr übergeben. Es handelt 
sich um eine 37 Kilometer lange Strecke zwischen 
den Kilometern 174 und 211, auf der die Stationen 
Pratinha (Kilometer 196) ^imd Samambaia (Kilome- 
ter- 211) liegen. 

Aus den Bundesstaaten 

Paraná. (Eine gestörte Prozession). Am Mon- 
tag, den 8. sollte in Cmityba zu Eliren der Schutz- 
heiligen Nossa Senhora da Luz eine große Prozes- 
sion stattfinden. Die Prozession sollte von der Ka- 
tehdrale ausgeehn und diese war vollständig von 
Menschen gefüllt, als plötzlich ein Mann, anscheinend 
in einem Wahnsinnsanfall ein Messer zog und das 
Publikum bedrohte. Eine unbeschreibliche Panik ent- 
stand, ein Gedränge, bei dem es Ohnmachtsanfälle 
und Verletzungen gab. Alles stürinte in der größten 
Unordnung zur Tür hinaus. — Noch etliche Stun- 
den ntach dem unliebsamen Zwischenfall dessenwe- 
gen die Prozession ausfiel, suchten viele Männer auf 
dem Kirchenplatz nach ihren Hüten und Spazier- 
stöcken, die sie bei der Flucht verloren hatten. Wie 
bei solchen Fällen gewöhnlich zu geschehen pflegt, 
hatten bei dem Gedränge die wenigsten gewuß^t, um 
was es sich handelte. Die Nächststehenden waren 
vor dem Wahnsinni|^en zurückgewichen; der Ver- 
rückte hatte zu schreien begonnen und das hatte 
den Fernstehenden genügt, um kopflos davon zu 
laufen und einander auf den Hühneraugen herumzu- 
trampeln. Nachher hörte man in der Stadt, daß in 
der Kirche eine Galerie eingestürzt sei; ein an- 
derer wollte wissen, daß ein Anarchist den Bischof 
angégriffen habe; ein dritter hat sogar erfahren, daß 
zwischen dem Bischof und einem Geistlichen es zum 
Streit gekommen sei und daß der letztere tätlich ge- 

Ob es ihnen aber gelingen | worden sei. 

Gebui tsfest der Königin der Nieder - ^ibliche I>onnerstagskonzi('rt mit folgendem Pro- 
ande. Der Konsul der Niederlande, Herr Antonio U,Pnf-r^n.n ..„c « v ^-n 
:eiTenner. hat irestem den HerrPii Potpoun aus Caimen ; Besch, Stalle 

die Sache aufklärte. — Diesem Herrn Alferes sollto 
einmal der Standpunkt klar gemacht werden. 

Konzert im Luz-Garten. Heute abend gibfc 
jdio Musikkapelle der Staatspolizei im Luz-Garten 

wird, den Skandal aufzudecken, ist trotzdem fraglicli, 
denn wahrscheinlich werden zu viele Personen da- 
rein verwickelt sein. Und selbst wenn sich ihnen 
die Möglichkeit der Aufdeckung bietet, werden sie 
— das ist hundert gegen eins zu wetten — 9en 
Schleier des Schweigens über die Affäre breiten müs- 
sen, weil die Schuldigen nicht in subalternen Krei- 
sen, sondern unter hohen Offizieren und einflußrei- 
chen Politikern zu suchen sein werden. 

Die Etatsüberschreituen. In der letz- 
ten Sitzung der Knanzkomniission der'Deputierten- 
kammer stand u. a. auch eine Nachforderung des 
Auswärtigen Amtes zur Erörterung. Es handelte 
sich um einen Kredit von 200 Contos Gold zu dem 
Etatstitel „Kostenbeihilfe für die Gesandten". Herr 
Pereira Nunes als Berichterstatter stellte den An- 
trag, den Kredit zu bewilligen. Dieser Antrag wurde 
mit acht gegen zwei Stimmen auch angenommen. 
Dagegen stimmten die Herren Homero Baptista, der 
der sehr richtigen Ansicht war, daß die Regierung 
die Pflicht habe, die Ausgaben nach der Höhe der 
Etatsbewilligungen einzurichten, und der ferner dai*- 
auf hinwies, daíi dem Auswärtigen Amte aus dem 
in Frage kommenden Titel noch 79:858$990 zur Ver- 
fügung ständen, und der Kommissionsvorsitzende 
Ribeiro Junaueira, der sich von der Notwendigkeit 
der Nachforderung nicht überzeugen konnte. Die 
^lehrheit der Staatsbürger wird sicli der Ansicht der 
beiden Opponenten anschließen, denn solange auf 
einem Etatstitel noch 79 Contos Gold vorhanden 
sind, ist es wirklich nicht so eilig mit der Nach- 
bewilligung, und wenn die Regienmg guten Willen 
hätte, so könnte sie in den meisten Fällen mit den 
Ansätzen des Staatshaushaltes auskommen. Dieser 
gute WUle fehlt aber, weil man in Regierungskreisen 
genau weiß, daß das Parlament in Geldfragen nur 
eine Jasagemaschine ist. Von unseren berühmten 
„drei Gewalten" fühlen sich zwei, Exekutive und 
Legislative, durchaus solidarisch: sie sehen den gan- 
ZÇ11 Betrieb rein als Geschäft an wie jedes andere 
lind hüten sich, einander Schwierigkeiten zu berei- 
ten. Die dritte aber, die richterliche, in der im 
großen und ganzen nach Unabhänigkeit und Hin- 
gabe an die Anforderungen des Berufs zu finden ist, 
wü'd von den andern an die Wand gedrückt. Herr 
Rivadavia Corrêa hat leicht defizitlose Etats auf- 
zuilellen, wenn hinterher im Laufe des Etatsjalires 
das Fehlende, notwendig und übeiilüssig, nachbewil- 
ligt wird. : i • 

Wunderschön. In der Nationaldruckerei sol- 
len jetzt nicht weniger als 1500 Pei-sonen beschäf- 
tigt sein. Zur Zeil, der Direktion Alfredo Roclia gab 
es, so wird geklagt, nur 900 Arbeiter und die Dink- 
kerei leistete erheblich mehi\ Jetzt stehen die An- 
gestellten einander im Wege, vertrödeln ilirö Zeit 
— und die Arbeit bleibt liegen. Unter den „Angestell- 
ten" gibt es welche, die nur ihren Namen in die 
Liste eintragen und dann wieder davon gehen- Sie 
bekommen aber alle einen leidlichen Lohn und nen- 
nen sich unverdrossen Beamte. Schön, wirklich 
schön. 

Der Verkehrsminister scheint gewillt zu 
sein, dem Unfuge ein Ende zu machen, der von ge- 
wissen Schiffahrtsgesellschaften und Einzelreedem 
getrieben wird. In unseren Häfen laufen nämlich 
viele Dampfer ein und aus, die die Regalien von 
Postdampfem beanspinichen, ohne daß ihnen sol- 
che verliehen worden wären oder daß sie die da- 
für vorgesclu-iebenen Bedingungen erfüllten. Das be- 
deutet eine unlautere Konkun-enz fiü- die wirklichen 

_Postdampfer und schädigt außerdem die Einnah- 
der Wohltätigkeitsinstitute, denen die Abgaben 

ier nichtprivilegierten Dampfer zum Teil zuflies- 
sen. Der Verkelu'sminister hat deshalb seinen Kol- 
legen von den Finanzen ersucht, die Zollämter an- 
zuweisen, daß sie ihr Augenmerk auf diesen Punkt 
richten und die Gebühren ordnungsgemäß einziehen. 

K af f e e m ar k t. Der Kaffeemarkt zeigte merk- 

SantaCatharina. Ueber einen neuen Indianer- 
überfall berichtet „Urwb." von Blumenau: „Die Bu- 
gerschützer lassen gegenwärtig eine Pikade schla- 
gen, die vom Krauel-Fluß nach dem Canoinhas führt, 
der bei der Stadt Rio Negro in den gleichnamigen 
Fluß mündet. Zehn Kilometer vom Beginn der Pi- 
kade entfernt ist eine Station eirichtet, die wahr- 
scehinlich als „Anziehungsposten" dienen soll. Ober- 
halb dieser Station machte sich ein Arbeiter in der 
Pikade zu schaffen. Während er sich gerade bückte, 
schwirrte aus dem Walde ein Pfeil heran, der ihm 
das Hemd zerriß und in eine Wurzel neben ihm ein- 
drang. Hätte der Mann aufrecht gestanden, so würde 
der Pfeil ihn durchbohrt haben. Durch Abschiessen 
seines Revolvers verscheuchte der Ueberfallcne die 
'Wilden. Dann versuchte er den Pfeil aus der Wm-zel 
zu ziehen; aber der Schaft brach ab und die eiserne 
Spitze blieb stecken. Ohne weiter behelligt zu wer- 
edn, erreichte der Mann die Station. — Auf die 
Nachricht von diesem Ueberfall begaben sich Dr. Ma- 
aioel Miranda, der kürzlich hier eingetroffene Chef 
des Indianerschutzjdienstes, und der Inspektor Ab- 
bott am nächsten Tage nach der Station. Am Orte 
des Ueberfalles fanden sie die in der Wurzicl stecken- 
gebliebene Pfeilspitze. Herr Dr. Miranda hatte viei- 
»ahme Guaranys mitgebracht, durch die er mit den 
in unsern Wäldern hausenden Indianern ih Verbin- 
dung treten AvoUte. Diese Aveigerten sich jedoch, in 
den Wald zü gehen, nachdem sie von dem Ueberfall 
gehört hatten. Die auf der Station beschäftigten Ar- 
beiter erklärten, daß sie unter diesen Umständen, 
nicht bleiben könnten, da ihr Leben gefährdet sei. 
Wie begründet diese Befürchtung war, sollte sich 
bald zeigen. Am Sonntag nachmittag zogen vier Mann 
ab; vorweg ein Junge, der eine Mule trieb, dahinter 
der Arbeiter Horak und zum Schluß die beiden ande- 

1 
ZeiTcnner, hat gestern den Herren Staatssekretären 
seinen Besuch abgeslattet, um für die Glückwünsche 
zu danken, die ihm anläßlich des Geburtsfestes der 
Königin Wühelmine von diesen Herren ausgedrückt 
wxirden. ■: 

Finanzsekretariat. Es heißt wieder einmal^ 
dajß Hen" Dr. Sampaio Vidal die Leitung des Finanz- 
sefcretariats, die er jetzt interimistisch versieht, end- 
giltig übernehmen werde. Wer sein Nachfolger als 
Justizsekretär werden soll, sei noch nicht bestimmt. 

Neuer Fahrplan. Der Herr Ackerbausekre- 
tär hat vor einigen Tagen einen neuen Fahrplan 
für die Sorocabana-Eisenbahn gutgeheißen, der öinen 
großen Fortschiitt bedeutet und diese Bahn ihrer 
Aufgabe als Hauptverbindxmgsader zwischen Mit- 
tel- und Südbrasilien einen bedeutenden Schritt näher 
bringt. Auf fast allen Linien werden Nachtzüge ein- 
gestellt werden und die Abfahrts- und Ankunfts- 
zeiten sind so eingerichtet, daß bessere Anschlüsse 
mit den übrigen Bahnen erreicht werden können, 
was ^für den Dui-chgangsverkehr von besonderei' 
Wichtigkeit ist.. Es wird auf der Hauptlinie bis 
Baui*u' täglich ein Nachtzug verkehren, 'der auch 
im Anschluß die Tibagy-Zweigbahn bis zur Station 
Salto Grande bedient. Femei- wird ein neuer Tages- 
zug bis Botucatu eingerichtet werden, der an allen an 
dieser Sti*ecke liegenden Stationen liaJten und An- 
schlüsse an die Zweigbahnen nach Itararé, Itu', 
Tietê und Porto Martins bringen wird. Gleichzeitig 
werden die nur l)ei Bedai-f verkehrenden gemischten 
Eügei nach Avaré und 3. Manoel an diesen Zug der 
Hauptlinie Anschluß bekommen. Es wird eciließ- 
lich noch ein besonderer Zug eingerichtet werden, 
um einen ununterbrochenen Anscälußverkehr auf- 
recht zu erhalten zwischen den iZügen der Soro- 
ca^na und denjenigen der S. Paulo-lÜo Grande und 
Rio Grande Auxüiaire-Eisenbahn. Auf diese Weise 
■wiixi eine durchgehende Verbindung zwischen Säo 
Paulo und Porto Alegre hergestellt werden» ^deren 
Fahrtdauer 70 Stunden betragen wird. 

Der achte iVortriag' des Herrn Prof., 
R e i 3 s über die Avissensch^liche Polizei wai' be- 
sonders -wichtig. Der Gegenstand dieses Vortrages,, 
der Mittwoch abend gehalten wurde, war die Zu- 
nahme der Verbrechen. Herr Prof. Reiss zählte ver- 
schiedene Ursachen dieser unangenelimen Erscliei- 
nung auf. Er nannte unter anderen die krankhafte 
Eitelkeit der Leute, das Verlangen nach einem kiu"- 
zen Ruhm, das viele nicht ganz normale, der Sug- 
gestion zugänghche Leute antreibe, berülimten Ver- 
brechern nachzutun. Diesem Uebel könne nur da- 
<liu-ch gesteuert werden, daß die Presse von den 
Verbrechen möghchst kurze Notiz nehme. Dieser 
Rat war sehr angebracht, denn auch hier und 
in Rio ed Janeiro mehr als in São Paulo - wer- 
den die Verbrechen von der Presse nicht nur bis aufs 
äußerste ausgebeutet, sondem sogar noch 

Liebe, Gavotte; Weber, Sinfonie aus „Eurianthe"; 
Leoncavallo, erster Akt aus „Paglicci"; Mastoagni, 
Hymne an die Sonne aus „Iris" und Teicke, .,Bo- 
russia", Marsch. 

Munizipidn 

1 g u a p e. Füi* die japanische Kolonisation, deren 
Wert man noch gar nicht kennt, scheinen io vielen 
Kreisen große Sympathien vorhanden zu sein. So hat 
sich die Mimizipalkammer von Iguape entschlossen, 
der jap^ischen Kolonisationsgesellschaft am Rio Ri.^ 
beira eine große Fläche ausgezeichneter Ländereien 
zu schenken, damit sie dieee mit japanischen Koloni- 
sten besiedle, und diese Schenkung wird von allen. 
Seiten gutgeheißen. 

Barre tos. In der Ortschaft CoUina, Munizip 
Barrctos, wurde am 8. ds .eine furchtbare Mordtat 
verübt. Ein ^wisser Antonio Ferreira Gonçalves 
ging ziemlich angetrunken über die Straße, als er. 
einen Neger namens Jeronymo lachen hörte. In sei- 
nem Dusel bildete er sich ein, daß der Schwarze übei' 
ihn lache und er schoß ihn nieder. Der Mörder wurde 
verhaftet 

Lesen Sie 
die Anzeigen in der heutigen Nummer 

Kabeloaciiriciiteo yodi 10. September 

Deutschland. 
— Der deutsch-argentinische Verein wird dem 

argentinischen Generalstabschef nadi der Parade deii 
kaiserlichen Giarde, der er beiwohnen wird, ein 
Festessen geben, zu dem viele deutsche Offiziere ge- 
laden sein werden. 

— Die Katastrophe des Lenkballons „L" Avnrde 
durch einen Wirbel-nind veiursacht, dei* ilin plöt& 
lieh überraschte und in die Wellen schleuderte. Kurz! 
vor der Katastrophe hatten sich mehrere Marineoffi- 
ziere an Bord des Lenkbaiions befunden und sie 
^^•urdon schon mit zu den Vermißten gezählt, als 
man erfuhr, daß sie einige Minuten fiüher ausge- 
Istiegen waren. Die Zald der Toten beträgt nach 
neuesten Angaben dreizehn, die der Geretteten si©- 

aufc-e-' Toten wie unter den Geret- 
bauscht, noch furclitbarer gemacht als sie eigent- jnehrere- Offizaere. -- Bis jetzt 
hch waren. So erinnern wir UnS, daß einige Zei- TTnimtimilo m f worden, darunter die 
tungen sich nicht damit bugnügten, über den Mord in ^ ^ Metzger und Harms, 
der Rua Fluminense alle Einzelheiten novelüstisch V ngarn. 
zu beschreiben, sondern daß sie so weit gingen, die 
Szenen, die man als möghch annahm, zu „re- 
konstrieren". Zu diesem Zweck üeß eine Zei- 
tungsredaktion von zw^ei Schauspielern und einer 
Schauspielerin das Verbrechen gerade so, wie der 
Mörder es beschrieben hatte, darstellen und die 
Akteure wurden dabei photographiert. - Diiß auf 
eine solche Weise dem Verbi-ecehr ein Ruhin ver- 
schafft wird, den er nicht veixlienf, ist klar. --In 
einem anderen Teil seines interessanten Vortrags 
verbreitete sich Herr Prof. Reiss über die Kientöpp© 
als Agenten des .Verbrechens und dann sprach er 
von der Reglementieiiing der ProsLitution. Gegeix 
diese Maßnahme haben gewisse sich konservativ 
nennende Kreioe immer gesträubt mit der Begrün- 
dung, daß die Reglementierung eine indii-ekte Gut- 
heißung sei. Hoffentlich .gelingt es Herrn Prof. 
Reiss, die Autoritäten zu einer anderen Ansicht zu 
bekehren. Es ist sehr notwendig geworden. 

Zivilpolizei. Das Staatssekrerariat hat be- 
kanntlich in Portugal Mannschaften für die Zivil- 
polizei kontrahiert. Diese sind jetzt hier eingetrof- 
fen und sollen in aller Kürze in den Dienst treten. 
Hoffen wir, daß sie den Erwartunge'a entsprechen. 

Pockenlymphe. Das Staatssekretariat des 
Innern hat an die Sanitätsdirektorien in Natal und 
Parahyba große Quantitäten Pockenlym])he gesandt, 
die dort erbeten winde. 

Ein Messerheld verhaftet. Gestern abend 
wurde der Syrier Raphael Chueri, ein bekannter 

■ „ .. . TT 1 iUnruhestifter verhaftet, als er gerade gegen einen 
Piftt/Iivv, prhSf T" n ' Polizisten das Messer zog. Der Fall ist ein Muster- 

rioi," R ^ Kl einen I feilschuß durch: beispiel, mit welchen ixjnitenten Elementen die Po- den Leib, sc^aß er blutend zusammenbrach Seine er-, Uzei manchmal zu tun hat. Auf der Rua 25 de 
schreckten Begleiter ergriffen die Flucht, der Junge 
lief der Station zu, "während die beiden Männer nach 
der Hansa zurückkehrten. Am Montag friih gingen 

Março näherte sich dem diensttuenden Polizisten 
um 11 Uhr abends eine Frau und fi-u^ nach irgend 
einer Sti-aße. Bei der Erkläi'ung des Weges.gesti- 

Hansa Mannschaften in die Pikade, um die ^ ^ der Polizist, wie es bei solchen Fällen zu 
fanden -sie völlig entkleidet geschehen pflegt, demi jeder Mensch ist instinktiv 
hinuntergew-orfen. Auch die bemüht, den Weg nicht nur zu sagen, sondern auch 

w . i- + getötet und dp Gepäcks b^- zu zeigen, und deshalb markierte er die Ecken, die l aubt Horak stammte aus Oesteneich und war vor- zu passieren sind, in der Luft. Als der Polizist 

H gerado am iWegerklären war, ging der genannte seit acht ochen an dra verschiedenen Stellen des Syrier vorbei und dieser büdete sich ein, der Oixl- 
Itajahytales verübt haben, ist gewissermaßen unter nungswachter wolle die Frau mißhandehi. Chueri 

wfriln ^ ü" deshalb auf den Soldaten zu und schrie üm 
^ Herren endlich emsehen, daß das bisher be- an. er sollte die Frau loslassen. 'Der Polizist war fuch in nicht minder übeiTascht als die Frau, und bevor er 

T rabiaten Syrier etwas erwidem konnte, hatte Wir offen, daß Herr Dr. ^^anda eine Lösung fin- dieser auch schon ein Messer gezogen. Glücklicher- 
den wit^, die nicht nur die Buger, sond^ in erster weise befand sich in der Nähe noch ein anderer Po- 

T? seincm bedran^n Kollegen zu *Hilfe 
^ bisher kann es doch eilte. Bei dem darauf entspinnenden Kampf wiuxle vvirklich nicht weiter gehen." der später hinzuTcommende Polizist von dem Mes- 

Rio Grande d o Sul. Der portoalegrenseí ser des Syriers an der "Hand verietzt. Schließlich 
„Dout^hen Zeitung" entnehmen wir: „Das Lehrer- gelang ea den Polizisten, Chueri zu überwältigen, 
kollegium der der Rechtsfakultät angegliederten Auf der Polizei wurde gegen ihn das Protokoll der 
Handelsschule hat beschlossen, den Absolventen des Verhaftung in flagranti aufgenommen. — Raphael 
Kursus den Titel „Baccalaureus der Wirtschafts- Chueri ist übrigens ein alter Bekanntei' der Poüzei, 
und Handelswissenschaften beizulegen und ihnen denn ea sei nicht daa erste Mal gewesen, daß er 
bei der Entlassungsfeier jauch den „symbolischen mit sfcinem Messer herumfuchtelte. 
Ring" der bei Dokto^romotionen herköimnlich ist, Ueber fahren. Gestern Vormittag wurde in 
zu verleihen. Die Lex RivMavia Imt bekanntlich' der Rua Tres Rios ein siebenjähriger Knabe von 
nnt ^len offiziellen akademischen Titeln und Pri- einem Automobil überfahren und schwer verletzt. 
^ egien aufgeräumt; wie sehr sie damit auf dem Dem Chauffeur gelang es zu entkommen, 5e vor "die 
Homvege w^, wie ^hroff sie damit einem von uns Nummer seines Wagens festgestellt worden war. 
^hon neulich gestreiften Zug der menschhchen Na- Eisenbahnen. Die Companhia Paulista hat die 

P"' Regierung um Verlängerung des Termins ersucht, vatanstalten, die sich nun aufs ^telschaffen ver- an dem die Arbeiten am Bau der Linie Nova Odessa- 
logen. - Der Ex-ÄIinister des Innern, Dr. Riva- Piracicaba beginnen soll. 
davia Correa, handelte jiach den Grandsätzen des Ein sonderbarer Kauz scheint der Polizei- 
Positivismus, als er nicht nm* alle Titel abschaffte, alferes Ruffo zu sein. Gestern abend traf er auf der 
sondern überhaupt die unbedingte Berufsfreiheit ein- Varzea do Carmo den Uhrmacher Peij de Azevedo, 

— Der in Wien tagende Zionistejikongreß hat 
die Gründung einer jüdischen Universität in Jeru- 
salem beschlossen, wurde ein Konütee einge- 
setzt, das dieses Projekt studieren wiixi. 

— Der italienische Minister des Aeußern, Mar- 
quis Di San Giuhano, wird am 19. Oktober in Salz;- 
burg eintreffen und eine wichtige Zusammenkunft 
mit seinem österreichischen Kollegen, Graf Berch- 
told, haben. 

Italien. 
— In Rom dauern die irredentistischen Manife- 

stationeii fort. Die zentralen Straßen der Stadt sind 
vom Militär besetzt, denn man a\111 verhindern, daß 
die Manifestanten vor die österreichisch-ungarischei 
Botschaft ziehen. 

Frankreich. 
Die Franzosen haben wieder einen Grund zun 

Aufregung. Der griechische König, der bei der Ab- 
nahme des preußischen ^Marschallstabes, ohne die, 
pariser Tintenkulis um Eiiaubnis gefragt zu ha- 
ben ,;sich die Bemerkmig erlaubte, daß die preus- 
sische Militärinstruktion auch etwas zu den letzten; 
griechischen , Siegen beigetragen habe, ins Fett- 
töpfchen getreten. Verschiedene französische Blät- 
ter verlangen, daß die französischen 'Offiziere ausi 
Griechenland abgerufen werden sollen. 

Portugal. 
— In mehreren portugiesischen Städten wiixl den 

Abwechslung halber Avieder gestreikt. Man Ijefürch'- 
tet, daß es wieder zu Unruhen kommen ■wird. 

Niederlande. 
— In Amsterdam wütete ein furchtbarer Brandy 

Der angerichtete Schaden geht in die Millionen. 
Rußland. 

— Im Hafen von Reval explodierte an Bord deal 
Tori)edobootes „Pritku" eine Kanone. Dabei wur- 
den zwei Matrosen getötet 

Rumänien. 
— In den letzten Tagen sij^d in Bukarest ca. 70Q 

Cholerafälle vorgekommen. Die Zahl der Todesfälle 
ist ebenfalls sehr greß. 

England. 
— Die Aktien der „Brasü Railway" sind wie- 

der bedeutend. gefallen. Man erwartet die Veröf- 
fentlichung des Jahresberichtes der genannten 
Eisenbahngesellschaft. 

Vereinigte Stallten. 
— Der wegen seiner Flucht aus einer Irrenaoi;- 

stalt vielgenannte Mülionär Harry Thaw ist von den 
kanadischen Regierung an die Grenze von Verbont 
gebracht worden. Man weiß abei* nicht, ob er .dort 
von der amerikanischen Polizei in Empfang genom- 
men oder freigelassen worden ist. 

Briefkasten. 

Karl G. in S. Zur Beantwor 
kastennotiz eignet sich Ihr^'Frii 
den Ihnen daher auf briegreher 
Aufklärung zukommen lasá^fe 

F. B. K. Das „Made in GÄ'ifanj 
lische Markenschutzgesetz v^^23.^ 
rückzuführen, welch^ çvorsc^^b, d^^^ly m 
land anlangenden /rlji^en 
Zeichnung des Ur8i%ng^ande'^igersäKo/i"o^^^ müs 
sen. Diese Besl^n;pi|jilgg,war ^»priAiglich 
Deutschland g^ngi^^^i^e ab«|'*±ald'^ als sich 
die deutschen.. VÍWrikafé "^meÄa^^ "     
gebiete ero>^^^-^%lrs^ di^ 
te Wirkune.Ä-^ Bi%"!|.ißi^ie BesRiÄm 
in den in fr#nki^icl 
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Deutsche 2eituni{ — Donnerstagf, deix 11. September 1913 

Poços de Caldas 

JLiaf:- und Höhienkiuirort 

Brasilianische Schweiz :: Ausgezeichnetes Klima :: Í200 m über dem Meeresspiegel 
Kadioaktive schwefelhaltige Thermalquellen 45* c. :: Theater, Orchester, 

Sportplätze und andere Unterhaltungen :: Schöne Ausflüge 
Ruhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 

:: August Anfang der Saison :: 

Hotel das Thermas 

V ormals fíoteí da E^mpreza. 
Jetat reformiert und neu eingerichtet in Verbndung durch Glas^alerien mit den 

Thermenbädern Zimmer mit Pension 10$000 :: Thermenbad I Klasse 
ilOOO :: Ausgezeichnete französiche und nationa e Küche Spe- 

zial-Abteilung ft^r Familien :: Sp elplätze für Kindt^r und 
Sportplätze :: Spezialärzte im Etab'issfsinent 

Radikale Behandlung von Syphilis 
U.Geschlechtskrankheiten 

Anwendung von 
6u6 u 904 

Bade- und Trink-Kur 

ÜDlIlniüblltinilDII' Erfoige bei subakaten und chronli^chen, gicbtischea, rhenmatischen lllilliUUlDuliUlltül I u. pseudorheumatischen Affektionen der Gelenke, Muskeln, Sehnenscheiden, Schleim- 
beuiel eic.; bei typ.scher Gicht in den Latenzperioden u. nach akutem GelenkrheumatiemuB als Prä- 
ventivkur; bei Harngries u, Harnsa'-d; bei Neuralgien u. Neuritien (speziell Ischias mit und ohne 
Lumbago); bei traumatischen Gelenk- u. Muskelaffekti''nen; bei chronischen Katarrhen der versohie- 

denbtsn Schleimhäute; bei Frauenkrankheiten, besonders cltronische Paia- und Ferimeritis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de PoPços de Caldas 
Direktor: José J. Piff er 

iJ Mamlliiiii 

Draet- onil Mwslall 

São Paulo, Rua do Rosário 2i, Caixa postal Y 
Campinat«, Rua Dr. Costa Aguiar 24. Caixa 145 
Santos, Praça dos Andradas No. 33 ^ 
Rio de Janeiro, Rua do Ouvidor 55, Caixa 461 
Curityba, Eröffnung demnächst. 

♦ ♦ ♦ • 
Das GOETE-HAÜS liefert sämtliche deutsche und anders- 
sprachige Zeitschriften, Bücner, Musikalien und Kunstblätter 

ZU DEN ORIGINALPREISEN DER VERLEGER 
— OHNE IRGENDWELCHEN AITFSCHLAG — 

mit direktem Postversand an jede aufgegebene Adresse 
nach allen Orten Brasiliens. 

Bestellungen werden pünktlish ausgeführt. 

WIBIBIBfliMBIBHBBBgfflBIEBBBap 

3912 

Nogara k Rosetti 

Nachf. von Gallina & Co. 

Raa Boa Vista Nr. 38-B - São Panlo 

= Neue Sendung, direkt importiert = 

Artikel der bestbekannten Fabrik „KODAK" in 

Rochestcr u. London, wie: Papiere, Platten, 

Photogr, Artikel usw. Eingetroffen sind auch 

die Artikel der Fabrik „PAGET PRIZE". 

Maü verlange deu Katalog Nr. 15! n- Postfach Nr. 50 
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Malstunden 

nach neuzeitlichem interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

Mocleriio KolorlNflk 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schülemrbeiten eto. 

erteilt 
Damen o. Herren, letzteren erent. nur Sonutagi 

Georg fischer-Elpons 

Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 
Kunstaustellungen in Europa etc etc. 

Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

I Chapelarla aliema I ^24 

CaféSui880S",Sí! 

Erstklassiges Etablissement 
03" Die saiize J^actit s^eAffnet "SQ 

Spezial Diners - Rpine Milch - Feine, verschieden- 
artige Getränke - LUNCHS - Warme Sandwichs 

' etc. etc. iür Feinschmecker - Cocktails etc, etc. 

Souza Brandão & Teixeira 

! The Berlitz School of Lanf uages 

[ Eiaiige BttYoUmäckticte durcb ProiMMr M. B 
i Bua Ldbero Badaré N 0 (4obra4*) »Ao Facüo 

1 n «0 L*kti«UB lOOUkttMMI 

1   
8 Schäler, j«4tr .... 
2 " H 1 • • • 
i tl m .... 
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Rua Santa Ephi^enia No. 124 — 5áo Paulo 
hat groMes Sortiment in steifen ud weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
Tersehirnlener Qualitäten, aur.h die modernen L*«!«)«- und 
LoLaeshCit« vcrschiodonfarbig für Enetwa ead Mädehac. 

Schinse imd Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von KO'x**« aller Formen. 
Werksieile für Exiral^estellungen und wáxenen Ton stc-iten 
und weichen 'i<ilzi'üien uHd Panamas in sauberer nnd un- 

sch'idlieher Aufführung. 
Bei Bedarf ladet zu gefällij^eta Rcsuche hôfliebst ein 

Wiliisffl Daameni^aia 
Raa S, Ephi^enia — S. PAULO m 

Sp«iUl-Abendkurs für Haa^elsangeatellta 
8 Mal per Woche - 1 Stund« 

Monat 80| I 8 Monate 56| | 6 Monate 100t | 18 Monate 1801 
Enrs fäf 6 Penoiea 

3 Mal per Woche — 1 Stund« 
I Konat 255 | 3 Monate 70i | 6 Monate 1301 

Spezial-SBrs Danen MpJmiWfl|it 
1 Monat SOt i 6 Monate 150? | Ii Monate iSOã 

Probe-Lektion orttis 
Lektionen Im Hauge der Scbüler, tir Knaben od«r MMekaa 

Preise nach üebereiakunft. 
,r „ Kinschreibunji das ganze Jakr gaöflnet bis 8'/, abends sind b.a jetrt Sl Ksrae 

ingerichtot. 

124 

Uni bekauiit zu bJeibeu 

muss man ständig inser'eren. 

Ländereien 

zu billigsten Preisen 
in einzelnen Loies con 6 ;1ieter 
Fnmt aafwärts. Dieselbon tie 
inden sich in der iNähe von Rua 
Domingos Mi.raes, Avpnida A, B, 
und Ru.i Antoni. -Coelho, in d- r 
besten und schönsiten Gegend von 
Villa Marianna. Der Prei- ist 
.S60, 400, 500 und GOOSOOO per 
Meter Frons mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kHuTe auch auf Abzablnn^ mit 2 
Jahren Zelt. Näheres bei Alberi 
Mfiüer, Rua S, Bento 51, S< bra- 

do, 8. Paulo. (560 

Nur für Damen 

liiMliiiit il - 
(Beauté et Manicure) 

von Babelte Stein, Rua Cea Motta o3, São Paulo 

Kompletto Eitnchtungen für 
sänitli(he Anwendu-gsformen 

na urg^mässer Heilweise :: 
Hylro- und E fktro Therapie 1885 

Gegen Keuchbusteii 

cl«3 Oomenol 
Rezept von ""»r. Monteiro Vianna Hergestellt durch die 

' Pharmacia Santa Cecília 

& ^'eniiu 

Rua das Palmeiras 12 ;; São Paulo 
Zum Verkauf in allen Apothokon und Droguerien. ' 

In Rio de Janeiro ; 

Drogueria Pacheco, Rua fios Andradas 43 
Der Xai ope Gomenol von Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar 

bei der Behandlung von Keuchliu^^teu. 
Verlangen Sie die Atte te des Hfrrn Ex-Präsidenten und anderer 

Depositare in S. Paulo 

João Lopes, Rna José Bonifácio N. 10, sobrado. 

Restaurant und Konditorei $ 

MIGUEli PINONl i 
47 Rua Sâo Bento 47 Säo Paulo ^ 

Spezialhaus seiner Art — Restaurant erster Ordnung mit (C) 
Menus — Geöffnet bis 2 Uhr morgens • Massige Preise (Q 
Kineraatographische Vorstallungen ohne Preisaufschlag ^ 

sollten axir noeh backen mit 

Fffsmiis EMI, m 
ein« sehr triebkräftije Hefe und 
fast unbeschränkte Zeit haltbtr 
durch „Analyse do Laboratorio 
Nacional" «uerkaant als frei 
von allen «chädlicheji 

t> Hnbataazen. Bãck«r erhal- tcn ProiMtn gratis. Pfir aen Hausgebrauch kommt diese Hefe 

»Ä wichüVer aÍ 
Fabrik: C. Mostiorl, Petropolis, Caiza 8. 

Deposito Qecal: Meades, Raupp k Martins, Rio de Janeiro 
Rm do Ouvidor Nr. 57 

>-3sai I 

Vermischtes 

Dauieni'ingkämpfe. In dor „Köln. Ztg." 
findet sich folgende Betrachtung: Die eràtc Ver- 
anstaltung,', die ich untor diesem Titel sah, hatte 
wenig Sportliches an sich, sie fällt überhaupt in 
eine Zeit, wo man den Sport bei uns noch nicht 
so verzweifelt ernst nahm. In einer Kirmesbude 
führten zwei in schmutzige Trikots gehüllte, etwas 
unförmige Damen auf einem unwillig .knackenden 
Bi-ettergerüst eine ziemlich re^llose, nicht allzu an- 
strengend« Balgerei aus. Das Publikum nahm die 
Sache ebensowenig ernst wie die ringenden Damen 
und wartete, wie nicht mißz.uverstehende Zurufe be- 

dieses Unternehmens bedingion großspurigen Auf- 
machung. Statt dei" zwei Damen waren es^ deren 
etwa ein Dutzend, die zu den Xläaigen eines Ttoui- 
peterkorps au'f der unter freiem Himmel aufgt^.schla- 
,gencn Hundbühiie aufzogen. Der Impresaiio stellte 
sie einzeln vor; da es sich um ein internationales 
I reisringen handelte, verti'aten die Kümpferinnen 
die verschiedensten Nationen, von Rußland und Ita- 
lien bis zui' Thieboldsgasse. 'Uebiigens, versichert^' 
der Herr in gereiztem Ton, handle es sich niclit, 
wie schändlicherweise behauptet werde, um einen 
Schwindel, sondern die Kämpfe würden nach den 
Regeln irgendeiner niir unbekannten ^-oortbehörde 
üusgefochten, und die Damen seien saintlich aus- 
gebildete Bei-ufsringeiinnen. Tti doi- Tai sahoii die 

—'— III'"' iT^"""'"nTnT"nTrrn i ^ 

nicht gut sehen konnten, leisteten der Auffordermig 
Folge, um einen günstigen Platz zu bekommen Sie 
stellten sich, unter dem Gelächter des Publikums 
im Hinter^imd auf und verhielten sich in der Tat 
so unparteiisch wie möglich, denn sie taten und sag- 
ten gar nichts, so daß bei strittigen Vorkommnissen 
einige Male aus der Zuschauermenge die neckische 
Fra^e an sie erging, ob sie vielleicht eingeschlafen 
wären. In der Tat nahm das den ganzen Platz 
uni das Podium ei-füllende und in den anliegenden 
Wirtschaften auf den Stühlen stehende Publikum 
lebhaften Anteil an den Kämpfen, weim dieser sich 
auch meist in das Gewand des Spottes zu hüllen 
bestrebt wai'. Waix'ji die iVjistren^ungen der 
Kämpferinnen nach der Meinung der Zuschauer nicht 

"i 

ie btt ^eU, 
e 23a§nl)of b« Stögen 35etliner Gtraßenba^n 

d, r«c SictEt giQiim für 500 »Jogen, òif auf 26 
föimen. 

nen in der lose sitzenden, ärmellosen 
eng anliegenden schwarzen Kniehose 

ch als verführerisch aus, die nackten 
die Spuren früherer Kämpfe in schwarz- 

.nlichen und braungelben Flecken, und 
i erschien auch eins der Gt'sichter ein 

, der Form gerückt. Nachdem zwei von 
pferinnen die verbotenen "Griffe vorge- 

tten, forderte der Impresario zwei Herren 
.1 Publikum auf, das Podium zu besteigen, 

' Unpai'teiische zu walten. "Ein paar schäbig- 
it gekleidete Jünglinge, die offenbar unten 

®«ttieb genommen. ®ie SoH« 6e» 
©leifen nebtneinonber aufgefteUt toítÇ* 

I ernsthaft genug, so fehlte es nicht an .abfälligen Be- 
I mei-kungen, und gerieten zwei wirklich oder schein- 
! bar m K? nipfliitze, so mochte sich die e 
1 Aufi'egung im Publikum in hetzenden oder auech in 
; beifälligen Ausrufen Luft, die deutlich verbieten, 
daü man bei Berufsringerinnen kein besonderes 

1 Zartgefühl voraussetzte. Uebrigens hörte ich aucii 
iaus Gesprächen in meiner Umgebung, daß manche 
: Zuschauer die Ringerinnen mit Namen kannten und 
; genau auszusagen wußten, ob sie schon mehrfacli 
i gesiegt hatten, und ob .sie der Gegnerin überle'*'en 
wat en, ein Zeif. ^n, daß diese Personen die t^'lgfich 

zweimal stattfindenden Kämpfe häufiger besucht 
haben mußton. Alka-dinjgs folgte die große Menge 
imd besonders der . recht zahlreiclie weibliche Teil 
des Publikums dei- Balgerei weniger mit Verständ- 
riis der I^inzelheiten als mit einer sich steigeniden 
Spannung auf den Ausgang; daß aber von den Hüte- 
rinnen frommer Zucht, den sanften Fi-auen und zai - 
ten Mädchen, eme sich von "dem immerhin i-echt 
zweifelhaften Schauspiel abg-estoßen gefühlt hätte, 
konnte ich nicht beobachten. Niemand waiikte vom 
Platz, ehe der letzte KaJnT)f ausgefochten war^ und 
die Siegerin, einen Regenmantel über die glonvichen 
unu zerecnundenen Glieder j^eworfen, vom Podium 
herabstieg in die Menge, um Trinkgeld einzusamnieat 
una' ifir Ansichtskartenporträt zu vei"kaufen. Als 
ich ihr von der Anstrengung gerötetes, scFiwTtzcn- 
des Mai'ktweibergesicht niTl dem zerzausten Haai' 
dicht vor mir sah, da ergriff mich ein Gefühl tiefer 
Beschämimg. Dieser Frau, dei-en dreistem Bettel- 
blick jetzt die Zuschauer mit einer verächtlichen 
Scheu aus dem Wege gingen, hatte soeben die wold 
tausendköpfi^e Menge, wenn auch in "der flüch- 
tigen, so doch diu-chaus niclit erheuchelten Begei-, 
sterung zugejubelt. Bittere Gedanken über den 
Ruhm, und über den Wert des öffentlichen Beifalls 
drängten sich inü- auf. Durch nichts ist das Inter- 
esse und der Beifall der Mengte leichter und sicherer 
zu eningen, als indem man ihren sich allezeit gleich- 
bleibenden lüedeni Instinkten entgegenkommt, zu- 
gleich aber verachtet sie auch wieder den, der sich, 
um i^en Beifall zu erringen, auf .solche Weise er- 
niedrigt. Aber solche Betrachtungen kamen mh' 
dann selbst etwas zu ernst vor für ein Damenpreis- 
ringeir ftn Vergnügungspark, und ich hatte ja die 
Rutschbahn und den Hexenkessel nah genug, um sie 
auf und bequeme und bUlige Weise los zu weisen. 

I 

welche in den Kreisen des kaufkräftigen 
Publikums eine weite Verbreitung finden 
sollen, können dies erreichen durch oft- 
maliges Erscheinen in der 

DeutKciieii Zeitung 
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Diverse Nachrichten 

D^r lleichtLini der ruasischen Klöster, 
ie russische Regierung hat, wi-e aus St. Petersburg 

>erichtet wird, über den lleidituni der inissischen 
flöster jetzt Erhebungen -veranstaltet, da Gerüchte 
"on fabelhaften Schätzen, die in den Klöstern ver- 

rgen wären, im Volke verbreitet waren. Man 
prach sogar davon, daß 8 bis 10.000 Millionen Rubel 

Mindestgreiiiie angenommen werden mußten. Die 
eichsduma hat darum bei Gelegenheit der Beratung 
es Etats des 'Heiigen Synods ersucht, daß darüber* 

Mitteilungen gesammelt würden. I>ie Ergebnisse 
ind aber sehr überraschend, da angeblich nacJi den 

Mitteilungen der Klöster nur insgesamt 61..->1.5.000 
Rubel in allen .lvlöst(;ni vorhaaiden wai-eu. Im 
»anzen verfügt RuCland über 873 Mönchs- und Non- 
nenklöster, die zusammen über 20.627.286 Rubel 
Einnahme verfügten. Die Ebiiiahmen aus den Län- 
dei'eien und Liegenschafteai Iwitrugen 8 Millionen 
Rubel, so daß die Ländereien mit ungefähr 209 Mil- 
lionen Rubel bezeichnet werden können. Die Aua- 
gaben betrugen im letzten Jahre rund 18 Mülionen. 
Davon war der größte Posten^ nämlich 7 Millionen 
Rubel, füi* die Jünterhaltung der Erzbischöfe imd 
dei" Klosterbiüdei-schaften ' bestimmt. Der Untei'- 
halt fiii' die geistlichen Leli ranstalten kostete 287 
Millionen Rubel und stellte somit den geringsten 
Posten dar, da ßelbst der Posten für "Wein höher 
ist. Man wird ^ohne Zweifel diesen Angaben mit 
MiC'ti'auen begegenen müssen. "Es ist erwiesen, daß 
Hrdnche Heiligenbilder allein durch 'ihren T)iaman- 
ten- unH Goldreichlum einen Wert von einer Mil- 
lion Rubel daj-stelíen. Ferner ist das Troizka- 
Kloster deraii luxuriös ausgestattet, daß Millionen 
allein zur Unterhaltung aufgewendet werden müssen. 
Im Ti'oizka-Iiloster soll sich allein ein Sehatz von 
B50 Millionen Rubel befinden, was nach dem ^gan- 
zen Aeußem des Klosteiij auch ziemlich glaubwürdig 
kling-t. An Diamanten hat das Troizka - Kloster 
sicherlich ein Vermögen von 20—30 Millionen, so 
daß die Erhebungxjn nicht ganz richtig sein werden. 

Aus den Pfarrer jähren des Papstes 
Pius. In allei- Stille hat Pius X. sein Jubiläuni als 
Papst begangen, zehn Jahre sind verflossen, seit 
er den Stuhl Petii bestieg, und mit diesem fest- 
lichen Tage sind nmi auch die stillen Befürchtimgeii 
mancher abergläubischer Gemüter widerlegt, die aus 
dem Verweilen des Papstes in seineji früheren Aejn- 
teini sorgenvoll Schlüsse auf sein Poirtifikat ziehen 
mochten. Neun Jahi-e lang war Pius "X. Patiiarch 
A-on <'eneaig, neun Jahre lang BLschof von Mantua, 
neun Jahro Kanonikus und uemi Jahre wirkte er 
als schlichter Landi)farrer. "Er zählte 23 Jahre, als 
er im Dome von Castelfranco zum Priester geweiht 
wm-de. war eine rührende Szene, als nacJi der 
Zei'enionie die alte Mutter,deis neuen Priesters auf 
ihren Sohn zuscliritt und niederkniete, um dem jun- 
gen Diener des Hemi die Hand zu küssen. Der 
junge Sarto konnte seinen G^fühleji nicht wider- 
stehen, weinend schloß er seine Mutter in die Arme, 

kiißte sie und hielt sie lang-e umschlung-en, elie er 
sie" endlich wieder freigab. Ein bescheidenes Pest- 
mahl folgte, und als man dabei auf das Wohl des 
neuen Geistlichen trank, lachte Don Giuseppe und 
erklärte heiter: „Ja, so weit bin ich gekommen^ 
àber weiter geht es nicht, denn es fehlen die Mit- 
tel". Als er dann in seiner Pfarrei die Amtspflich- 
ten übernahm, kannte nach dem Zeugnis aller, die 
den heutigen Papst in jener Zeit sahen, seine Hin- 
gabe an seinen Beruf unTl seJn Pflichteifer keine 
Grenzen. "Kein Weg schien ihm zu weit, keine 
Jlühe zu gToß, wo immer eine Predigt gewünscht 
und ein Verlangen nach dem Wort Gottes auftauchte, 
erschien der junge Pfaa-rer und die Anstrengungeri, 

zm- Bestreitung notwendigster Ausgaben und Don 
Giuseppe sah sich genötigt, sich einige wenige Lire 
zu leihen, die er von seiner ersten Extraeinnahme 
zui-ückzuzahlen versprach. Und er war pünktlich,, 
awei Tagta später segnete er eine Ehe ein und sofort 
brachte er dem Gläubiger die entliehenen Boldi zu- 
rück. „Es hätte "mir weh getan, wenn es die Soldi 
^eiueä .Begräbnisses gewesen wären", erklärte er^ 
während der Gläubiger lächelte, als wollte er s^en: 
„Füi' mich wäre das einerlei gewesen''. 

Der „vegetarische" Kater. Die Vegeta- 
rier können stolz sein und mit noch mehr Ver- 
achtung als* seither ai;f ihre fleischessenden Mit- 
menschen herabsehen. Denn daß ein Hund zu- 

«iKgtt^ »«6«I t, bc« ht» 

die ihm die Ausdehnune: seines ländlichen Amts- 
bei-eiches dabei auferlege, wurden mit jener hei- 
teren Selbstverständlichkeit crlragt>n, die ihm sein 
ganzes Leben begleitete. In einem aber unterechied 
er sich von den meisten seiner Amtsgenossen: wenn 
ei" bei . festlichen Gelegenheiten, bei Hochzedten oder 
Taufen erschien und seine Priesterpflicht erfüllte, 
nie war er nach der Feier dazu zu" bewegen, an 
dem folgenden Festmahl teilzunehmen. Dann lä- 
chelte er den Pfarrldndern, die ihn gerne an dei- 
Tafel in ihrer Mitte gesehen hätten, freundlicli zu 
und dankte herzlich, aber er schüttelte den Kopf: 
,,Nein, iii ni. Du- wollt mich verwöhnen und in den 
Tagen, die dann folgen, würde ich am Ende Huhn 
und Leckerbissen vermissen". Als er in Tombolo 
als Pfarrer tätig war, fehlte eines Tages das Geld 

weilen Gras fi-ißt — im Volksniund heißt's; es gibt 
Regei\ — ist nicits Seltenes. Daß aber eine ^ätze, 
dieser'ausgesprochene Raubtiertyp, rein vegetarisch 
lebt, dürfte doch sehr vereinzelt vorkommen. Xam 
da jüngst ein Bekanntei- zu mir: ,,Sie interessieren 
sich doch sö füj- die Tiere, kommen Sie einmal mit;, 
ich \\ill Ihnen einen Vegetarier unter den Katzen 
vorstellen, 'der lieber gekochte gelbe Rüben und 
geröstete Kartoffeln frißt — Verzeihung; „ißt" — 
als saftige Rumsteaks und Mausebraten!" "\Vii' wa- 
ren dann bald in der Behausung einer liebenswür- 
digen Dame, die die glücklicl«} Besitzerin dieses 
„humanistischen" Raubtieres ist. Daí? Tier bot 
einen geradezu entzückend imposanten Anblick. So 
hoch auf den Beinen Avie ein junger Tiger, noch 
ganz diese echte, reine Katzçnart, wie man sie auf 

j assyi'ischen und babylonischen Steinreliefs d;u'ge- 
!stellt sieht; in den Bevi-cgungen: am Boden kiie- 
I chend, oder stolz schreitend, oder in Ruhe dasitzend, 
jwie ein rätselhaftes Phänomen; alles glich diesea 
uralten, fri'ihesten Skulpturen. Der große, rurfde 

iKopf mit den ^ünen, dämonischen Phosphoraugen, 
I diese leicht rötliche Nase mit den mächtigen Sclmuri'- 
j haaren darunter! welch ein Stückchen unheimlich- 
ster, echtester, magischer Plastik — jedoch nicht 
starr wie diese, sondern von innen heraus glühend, 

j sprähend. Ein Fell., weich und glänzend und so 
schwarz wie eine Nacht im tiefsten Kamerun, und 
wenn die Hand darül)or hins'ti-ick, knisterten leise 

I die elektrischen Tünkchen. Der selige Kater Mun- 
I Hoffmann.? hätte seine helle Freude an diesem 
j Prachtexemplar gehabt. Der BYühstücks-, Mittags- 
j und Abendtisch dieses Tieres aber besteht aus "Hül- 
1 senfriichten, G-emüsen und Milch, und nacfl seinem 
; Aeuueren zu scriHeßen, muß es siõh äußerst wotu 
i craDei rnuen, denn es gab TSpnuige zu senen vom 
Shxfil auf (Ten Tiscn und Schrank, daß es eine wahre 
Lust wai*. Dçr Heir Kater soll einmal ais Jüng- 
ling — heute steht er im besten Mannesalter — 

i im recüten Hinterbein Rheumatismus gehabt haDen, 
j und seine Herrin entzog ihm deshalb nach und nach 
I die Fleischkost. Mein BeKanntoJ* hatte; verecfiiedene • 
i kleinere Paketchen — darimter auch eins mit kal- 
jtem Aufschnitt — bei sich. Diese ^le legte er 
beim Eintritt in den „Salon" des vierbeinigen Heim 
„Vegetariers" auf "ein Tischchen, auf dem letzterer 
für gewöhnlich sein Mittagschläfclien hielt. — Dio 

' liebenswürdige Dame und kunstbegeisterte Samm- 
lerin dazu hatte uns noch verschiedene antike Mö- 
belstücke und Bilder zu zeigen — auch ein Täßchen 
Kaffee gab's noch auf dei- Diele, und so, uiiter Plau- 
dern und Betrachten verstrich die Zeit und es hieß 
aufbrechen, dio Pakete holen und dem Herrn Katei- 

inoch Adieu sagen. Aber welch" ein Anblick bot 
i sich um uns! Nein, das hätte nicht kommen dür: 
I fen! Dei*, ob seiner Fleischenthaltsainkeit vorher so 
j verehrte und angestaunte schwarze Hen- mit sei- 
ner noch viel schwärzeren Seele, saß gierig 
schmatzend auf dem Tischchen und war geniâe bei 
der letzten Preßkopfsclieibe des Paketchens mit dem 
kalten Aufschnitt angekommen. — Das Fräulein 
meinte gelassen: „Sehen Sie, meine Heiren, das 

' Raubtier bricht doch ab und zu wieder hervor- — 
es steckt eben so drin". — ,^'Ja", sagte mein Freund: 
„Es steckt nun mal eben drin, tief im Innern", 

' setzte er bedeutungsvoll hinzu. 

Verdächtig. Schuhmacher (zu einem Vater, des- 
sen auffallend langohrigen Spi-ossen er- in die Lehre 
nehmen soll): „Hat Ihr Sohn wirklich noch gar* keine 
— Vorkenntnisse in der Schuhmacherei?" 

Gerüstet. Kominei-zienrat Schlaumeier (an 
seine in Nizza weilende Frau); „Liebe Frau! Du 
hast unsere EUa mit einem glänzend aufti-etendexii 
Kavalier verlobt? Mein eventueller Segen und ein 
gewiegter Detektiv sind unterwegs!"" 

Sekaniitniavhuiig 

Sekretariat des Äckerbaas, 
Handels und der öffentlichen 
Arbeiten im Staate São Paolo. 
Direl^t ou der Verwaltung der Re- 

gierungsländereien, Kolonisa- 
tion und Einwanderung. 
In der Nähe der Hauptstadt 

und an anderen Punktfin des 
Staates sind in letzterer Zeit viele 
Landstrecken, welcne als der R<*- 
j^ierung gehörig (devolutas) zu 
betr«o'iten sind, von Privaileuten 
eingezäunt worden. Ich bringe 
desnalb, hiermit zur öffen'lich. n 
Kenntnis, damit. Niemand Un- 
wissenheit vorschützen kann,das8 
ein deratges Einzäunen von 
Landstreoken nicht als gültig be- 
trachtet werden wird. Ausser- 
dem werden alle darauf vorge- 
uomraeuen Veibes6erun,ien und 
Einrichtungen als nicht gemacht 
angesehen werden. Diese Ver- 
ordnung geschieht ia Ausführunji 

■de"- Eestimmungen des Ar ikels 
155 des eglements. welches zu- 
sammen mit dem Dekret No. 734 
vom 5. Januar 9Cfl veröffentlicnt 
wurde und folgendes vorschreibt: 

Alle Besitzergreifurgen von 
Länder'ien. welche ni.c!i d«m 2 .'. 
Juni 1895 ausgeführt wurden, sind 
als ungültig und strafbar zu be- 
trachten. 0543 

Hiermit bringe ich meiner ge- 
schätzten Kundschaft, sowie dem 
ve'ehrlichen Publikum zur gefl. 
Kenntnis, dass ich mein Gesitält 
von der Rua Conceição Nr. Ifi 
nacl) der 

Rua dos Protestantes 5 
verlegt habe. Durch .bedeutende 
•i'aschinelle, sowie moderne tesh- 
nische Einrichtungen bin ich in 
der Lage sls Spezialität alle 
Arbeiten in Relief auf Kaiton, 
Pappe, Leder, Holz, Cellelouid, 
Horn, Metall etc., sowie geprägte 
Plakale, Kalenderrücken und an- 
dere Roklaine-Art kel in effekt- 
voller und künstlerischer Aus- 
führung herzustellen. Interessen- 
ten stehe I Muster und Preise 
gern zu Diensten, 

Eonstgewerbehaus IDAl 
Propr.: Henrique Franke 

O^ixd Postal 928 

Paraoe Ântarcííca 

Familien-Treffpuiikt — Reiinious 

Five o clcck tea 

Maüuées — Lawu-letiiiis 

Box- und Foot-Ball:: itolischulibahn 

Jeden SönntsK-Nackittaff: Grosses taert! 

i Spezial-Offerte. 

FruGhtMüme 

Birnen, Aepfel, 
Ameixeiras, Kaki 

in nur ertragereichen Sorten, seh' 
billig zu verkaufen, posto irgend 

welcher Station im Innern. 
Í12 Stück iur Rs. 20|0()0 

„Floricultura,, 
.lorio Dierberger 

Caixa do Correio -153 — S, Paulo 

I Vittor Straflss 11 
Deutscher Zahnarzt f 

Lariro do Thesouro i É 
Ecke Rua 16 de.Novembro P 

PaUcio Bamberg | 
I. Etage Saal No- 2. 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben werden. Mellin's 
Food Ist frei von Stärke. 

Agenten: í59 
Nossack <fe Co. — Santos 

Zahnarzt 

Dr. Älvaro Moraes 
Promoviert duich die me- 
dizinische Fakultät in Rio, 
mit lO-jähriger Praxis. Ga- 
rantierie Arbeit. Honorar 
in Ratenzahlungen. Setzt 
Zähne ohne Platte ein. Ar- 
beiten nach Dordamerikan. 
System. Plombieren von 5| 
an. Goldkronen von 25$ an. 
Stiftzähne von 20| an. Ge- 
bisse 5 per Zahn. Aus- 
besserungen 10$. Zahnzie; 
hen gratis. Andere Arbeiten 
werden zu billiiien Preisen 
ausgeführt; das angewen- 
deteMaterial ist primaWare. 
Patienten werden besucht. 
Besuctisstunden (Konsulta- 
tionen von 8 Uhr früh, bis 
8 Uhr abends, Sonntags bis 

1 ühr nachm. 4348 
Rua Boa Vista 20, S Paulo 

Grosses Restawrant und Bier-AusscIiäHk 

Leiroz & Livreri 

Rua 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 18^9 

Jeden Abend Konzert 
vou einem erstlílassigcn Sextet 

isilittwoctis von 3 til« 5 Übt' 

ivci - O - olocli. t: €3 ^ 

Mio de Janeiro 

Beliebter Ausflugspunk 

Volksbelüsttgang«n allei' APt 

Anj^enehmer Aufenthalt in schaitig^en Anlagen 

Ausgezeichnete Wege für Automobile und Wag>ín 

Bondverbindungeii nach allen Richtuni^en 

4- 
l 

Ein Besuch in Verbindung mit 

Besichtigung des Museums 

sehr zu empfehlen. 

tion dsf Tgfmse Micb Blick auf Paulo usii 

Bt>ndhahestelle direkt am Park-Restaurant 
1084 

Bello Homonte 
RUA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Hans. 

Neues modernes Haus mi' 
allem Komfort, in ruhigs er, zen- 
tralster Lage. — Zimmer von 
4—71000 ujit voller Pension. 

Chr. Kürzer 
8523 Besitzer. 

^^2 Das Präparat 

Emma 

beseitigt den üblen SchweisFge- 
ruch der Füsse u. Achselhöhlen 
sowie schlechte Ausdünstungen. 
Wild in allen Ap-vtheken und 
Drogerien verkauft. 3Sí9 

^ No. 99 Rua Maua No. 99 
(antiga Rua da Estnç.o 9) 
gegenüber dem englischen 
u. dem Sorocabana Bahnhof 

Peitoral - Wilken 
ist das beste Mittel gegen alle 
Brust-u Hals-Krankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita 53, S.Faulo 

DERNIERS nODELES DE PARIS 
ohics et bon marche, chez 
MADAME ALICE 

Tailleurs, Fourrures, Blonses, 
Robes etc. 

Raa Boa Vista N. 5, Sala N. 6, 
SÂO PAULO (3740 

tetaurant Oesterreicli 

Wiener Küche 

Praça Xiradentes No. 6Ö, soljr. 

('244) Weichherz 3e Settina. 

Restaurant und Pension j Für die Herren 

Zum Hirschen 

Rua Aurora '67, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen- 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche, freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet frv>undlichst ein 

2325) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch Mahlzeiten 
au9«er dem Haufie. 

1 Friedrich Nickel 

[ João Sieglér 

Richard KÜttl 

Garlos Eckstein 

Wilhelm KÍiemchen 

Hermann Bümheim 

liegen Nachrichten in der 
Expedition ds. Bl., S. Paulo. 

Augen-, Ohren-, Kehlkopf-, 
Nasen-Leiden. (3787 

Dr Baeno de Miranda 
Als Spezialist in Paris und 
Wien tätig gewesen. Rua 
Direita 3,8. Paulo, von 12—3 

3 Contos gesucht 
als erste Hypothek auf neuge- 
bautes Haus. Offerten unter 
„Hypothek 100" an die Expedition 
ds. BI. in S. Paulo. 442 

Ifleal-TTIIk 
bcstbekannteste kondensier;e 

Milch ohne Zucker 

Mit kma id-B rand 
beKtliekannteste kondensierte 

Sllilch mit Zucker 
aus der Anglo - Swiss - Milk Co. 
Cham. Schweiz. Stets frisch und 
zu billigsten En gros-Preisen 

Germano Besser 

R f«n >17 n 14? r n e h ni e r 
üebernimmt alte Arten 
von Neu- u. Umbau- 
ten, sowie alle ins Fach 
schlagende Arbeiten. 

Rua Tupinambá No. 24 
Largo Guanabara, S. Paulo 

Df. AlexäBder T. Wysari 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Rua Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S. Bento 45. sobr. Sprechstunden- 
von 2bis 4 übr nachmittags. Tele- 
fon 998. tii'ich dputseb. S.Paulo 

Dr. Stapler 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur und Frauenarzt 
Rua Barão Itapetininga 4 

8. Paulo. Von 1—3 Uhr. 
■ 3 Telep non 1407. 

Despachos 
Die Unterzeichneten empfehlen 

sich als 

Pespachanten 

für Import und Export unter Zu- 
sicherung promptester Erledi- 
gang und massiger Provision. 
'2959 Achtungsvoll 

Altenburg & Comp. 
Rua Martim Affonso No. 3 

HANT03 Caixa 319 SANTOS 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. ■ 5, sobr. 
S. Paulo. '2956 

Spezialtst für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen n. Brückenar( eiten 
nach dem System; 

Professor Dr. Eng Müller 

i Hin 

Tremembé (Linha Cantareira) 
Schönster Ausflugsort São 
Paulos - Prächtige Automo- 
bilstrasse - Ka'te u, warme 
Speisen zu jeder Tageszeit. 

Elegant möblierte Zimmer m.t 
Pension zu vermieten 

Mandaqui 

Beutscher ßarten 

2413 Wilh. Tolle.3 
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Ein Aussätziger!! 
Stadt Arara?», 20. Sept. 1905. 

Sehr geehrter 
Herr João da Silva Silveira 
Freuderfüllten Herzend möchte 

ich mich bei Ihnen für ein wun- 
derbares Resultat bedanken, das 
bei einer Person meiner Familie 
mit Ihrem Präparat Elixir de 
Nogueira, Salsa, Caroba und 
Guayaco erzielt wurde. 

Vor zwei Jahren bekam mein 
4jihriger Sohn Joaquim furcht- 
bare Kkrofeln und Wunden am 
glänzen Körper, die von Tag zu 
Tag grösser wuiden. 

In der letzten ^eit begannen 
die Wunden zu eitern, sodass 
mein Hohn furchtbar anzusehen 
war, weshalb ich viele Aerzte 
koDSultierte, aber ohne jeden Er- 
folg. Er sah aus wie ein Aus- 
sätziger. 

Rem zufällig schrieb ich an 
Herrn Dr. Albano de Azevedo 
e Souza in Jundiahy und dieser 
sandte mir eine Flasche ihres 
Elixir de Nogueira. Nachdem 
ich die beigegebene Rroticbüre 
mit ärztlichen Urteilen und Zeug- 
nissen geheilter Personen gele- 
sen, wandle ich das Mittel an 
und schon nach einer Woche ge- 
wahrte icb eine Veränderung an 
meinem Sohne, der nach dem 
Gebrauch von fünf Flaschen voll- 
kommen geheilt war. 

Mein lieber Sohn ist jetzt ge- 
sund und munter, wie hier jeder 
sica überzeugen kann. Benütze 
diese Gelegenueit, um Ihnen wei- 
ter mitzuteilen, dass ich selbst 
durch Ihr Elixir de Nogueira 
meinen Rheumatismus los ge- 
worden bin. Ich danke Gott, 
dass mir in einer guten Stunde 
ein so kiäftiges Mittel in die 
Hand gegeben wurde, nnd stelle 
es Ihnen anheim, voa d^m Vor- 
liegenden zum Wohle der Mensch- 
heit jeden behebigen Gebrauch 
zu machen. 

Verbleibe mit vorzüglicher 
Hoi^hachtung Ihr 

Aliredo Feraandes de Lima. 
■ Wird in jeder besseren Apo- 

theke und Droguerie dieser Stjidt 
verkauft. 

CASALUCÜLLUS 

Ganze 

Sprckaale 

Riia Direita N. 55 B 
Bio Paolo. 

Eine Garnitur 

Korbmöbel 

für Vorhalle. 

Verkanit wird ein 

schönes neues Mobiliar, 

welches sich ans 20 

Stücken, wie 8 Stähle, 

2 Tische, eine hohe elek- 

trische Lampe, Blumen- 

ständer etc. zusammen- 

setzt. Avenida Bavaria 

24, Moóca, São Paulo. 

Gestern starb unerwartet mein 
langjähriger Mitarbeiter und 
erster Buchhalter, Herr 

JLuiz 
Ich beklage seinen frühen Heim- 
gang t'et und werde dem Ent- 
scUlafenen ein ehrendes Anden- 
ken bewahren. 

S. Paulo, 10. September 1913. 
Emilio Beichert. 

Clapsiaria Maitins 

Sao Paulo 
Raa 15 de Novembro No. 22 

empfiehlt ihr stets reichhaltiges 
Lager in 

Hüten 
insbesondere in 

Habig Hüten - Wien. 

Gesucht 

für Montage und Inbetrieb- 
setzung einer Strang-Garn- 
färberti mit Trockenanlage 
gewandter Monteur. Ar- 
beitsbeginn Anfang Okto- 
ber, Offerten unter Ein- 
gabe von Zeugnissen, Le- 
benslauf, Gehaltsansprüchen 
an Bromberg, Hacker & 

Quitanda lO, S. 
4432 

Landwirt 
von Cteburt aus Oesterreicher, 
.Wer, in unkündbarer Stellung, 
sucht, dieselbe als Betriebsleiter, 
Administrator oder Iste Hilfs- 
kraft, desselben zu verändern 
Derselbe ist in allen Fäch?rn der 
Landwirtschaft bewandert, als 
auch Rind- und Federzüchter, 
da er selbst Gutsbesitzer war. 
Beherrscht die deutsche und ita- 
lienische Spruche vollkommen 
portugiesisch genügend. Even- 
tuelle Vermittlungen zu einer 
Stelle werden nach Kontraktferti- 
gung und Stellungsantritt hono- 
riert. Gefl. Off. unter „Lebens- 
stellung 500 ' an die 'Exp. dipscs 
Blattes, a. Paulo. 9734 

JAVOL 

und Maurer für Beton-Arbeiten 
und Abputz genucht 

Otto Raedler & Co. 
Estação R'O das Pedras 

4438 E. F. C. B. 

Peitoral - Wilken 
ist das beste Mittel gegen alle 
Brust-u Hals-Krankheiien. Depot: 
L a ve s & R i b ei r 0, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita 58, S. Paulo 

verlangt COLIN & Co., Rua Sta. 
Cruz da Figueira 20, São Paulo, 
(Braz-GazometTO) 

Das beste Haarwasser verhindert 

das Ausfallen der Haare. 

Die beste Haarpflege, 

welche es gibt, ist 

JAVOL 

benutzen. 

ooo ♦ 

Preis der Flasche 5$000. Verkauf in allen Par- 
fümerien, Apotheken, Droguerien, und Friscur- 
geschäften. Konzessionäre für ganz Brasilien: 

Laves & Ribeiro o São Paulo 

In der Rua São Domingos 32, mit 
10 Räumlichkeiten, ist zu ver- 
mieten. Näheres in derselben 
Strasse Nr. 34, S. Paulo. 4449 

Möblierte Zimmer 
Bei deutscher Familie möblierte 

Zimmer mit Pension an Herren 
zu vermieten. Bad, elektr. Licht, 
massige Preise. Ausserdem kräf- 
tige Kost für auswärts wohnende 
Herren. Rua Rego Freitas 72. 
8. Paulo 4420 

Kleines Haus 
ausserhalb der Stadt von ordent- 
licher Familie per sofort gesucht. 
Gefl. Offenen unter D. K 100 an 
die Exp. ds. B1, S. Paulo. 

Kinderloses Ehepaar 
sucht Stellung bei Herrschaft 
Mann Schlosser und Cnauffeur, 
Frau Köchin oder andere Arbei- 
ten. Zuschriften erbeten Rua 
Novo 8. José Nr. 86, Säo Paulo- 
Braz. 44-24 

Geschäftsverlecfung 

Teile meiner werten Kundschaft und dem P. T. 
Publikum im allgemeinen mit, dass ich meine Damen- 
Fchneiderei von der Rua Santa Ephigenia 24 nach 

Rua Tymbiras IVr. 67 

verlegt habe. Um weiteren gütigen Zuspruch bittet 

IvarKos IVovi'äk 

4467 Rua Tymbiras 67, Telephon ßo6j, S. Paulo 

Braumeister 

mit 10jähriger Praxis als solcher in Brasilien, theo- 
retisch 2 Semester BerHn I9i2|ij, verheiratet, äusserst 
zuverlässig und solide, sucht, gestützt auf prima Zeug- 
nisse, dauernde Stellung per sofort oder später. 

Gefl, Offerten erbeten unter „Braumeister" an 
die Expedition dieser Zeitung, Säo Paulo. 4466 

Dr. 
Arzt und Frauenarzt 

Geburtshilfe nnd Chirurgie 
Mit langjähriger Praxis in 
Zürich, Hamburg u. Berlin. 
Konsultorium ; 2 — 4 Uhr 
Rua 15 de Novembro 40-A 
I. Etage :: Telephon 1941 

São Paulo. 

Zu verkaufen 
eine Nähmaschine und ein zu- 
sammenlegbarer Kinder - Sport- 
wagen. ßerg, Alameda dos An- 
dradas 18, 8. Paulo. 4418 

Monteur 
für allgemeinen Maschinenbau u. 
Eisenkonstruktion, m.t ISjnh- 
•riger Montagepraxis und tech- 
nisi hen Kenntnissen, Spezialist in 
Dampfmaschinen, Expl. ii. Roh- 
ölmoioren, Lokomoiiven u. Brük- 
kenoau, sucht Stellung für M jn- 
tage oder uls Masctiinenmeisler. 
Off. an die Exp ds. Bl. S. Paulo 
unter „Monteur". 4434 

Ein Junge 
der der deutschen und por- 
tugiesischen Sprache voll- 
kommen mächtig ist, wird 
als Dolmetscher gesucht. 
„A La Ville de Paris", Rua 
I »ireita 45, S. Paulo. 4425 

geprüfte Masseuse sucht Stellung : 
zur Bedienung einer Dame, Zim-' 
merarbeit nnd Nähen oder als 
Pflegerin. Offerten unter D. C. 106 
an die Exp ds Bl., S. i'atilo (4447 

u. Dolmetscher der deutschen 
Sprache. 

•f ■ 

n 
Rua José Bonifacio 7, 8. Pau'o 

Gesucht 
wird eine perfekte Köchin und 
ein Junge von 14—15 Jahren. 
Weisse Taube, Rua do Triumpho 
Nr. S. Paulo. 44;-i9 

Techniker 
mit Erfahrungen im Triebwerk- 
bau und [iaufacti, getraut sich ein- 
fache gewerbliche Anlagen selb- 
ständig auszuführen, sucht Stel- 
lung. Bewerber Wilhelm Tsetiicdel 
Briefe erbeten an die Expedition 
ds. B . in 8. Paulo. 4396 

Äbrahäo Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Hüro: Rua José Bonifacio 7, 
S. Paulo- Celephoa 21 

Wohnung; Rua Maranhão3, 
Telephon 320* 

aus anständiger Familie, 
mit guter Handschrift 
als Lehrling für ein Kon- 
tor gesucht. . Portugie- 
sisch sprechende vorge- 
zogen. Schriftl. Offenen 
sind zu richten an dir 
Expedition die&es Blattes 
in S Paulo unter .Kontor'. 

An gut<-r deutscher Pension 
können noch einige Herren 
teilnehmen Monatl. 80$. 
Rua Ipiranga i4, S; Paulo. 

r 
in der Nä e der Deutschen Schule 
für titie Dame und drei Kinder 
ge-ucht. Offerten mit Preisangabe 
an Caixa 6ö, Säo Paulo. 44á6 

Zu vermieten 
ein schönes neues Haus mit Vor- 
garten, 3 grossen hellen Zimmern, 
Küche und Hof für 7uiOüO mo- 
nat ich incl. Wasser etc. Gute 
Bondverbindung, gesunde staub- 
freie Lag •. Daselbst sind aucl. 
einige fast neue Möbel billig zu 
verhaiifan. Villa Marianna, Rila 
8. Pedro 44, 8. Paulo. ■44.'15 

Wabenhonig 
ist stets vorrätig 

Leiteria Pereira 
Rua Rosário 7, S. Paulo (44>il 

Billig, verkauft werden: 
2 Stand Federbetten (echte 

Daunen). 
1 Singer-Nähmaschine. 
1 neuer Schreibtisch. 
1 Piano, Damen-Kleider, Stoffe, 

Möbel, etc. Rua Antonio Carlos 
Nr. 53, Bond Rua Augusta - ão 
l'Hulo. 4441 

Gutes Haus 
per sofort zu mieten gesucht. 
Miete ca. Rs. 200f000 pto Monat. 
Offerten unter A. Z. an die Exp. 
ds. Blattes, 8ão Paulo. 4412 

Ein grosser, elegant möblierter 

Saal mit Veranda 
warmes und kaltes Bad, ist mit 
Pension an ein Ehepaar oder an 
zwei Herren zu vermieten. Rua 
Ypiranga 14, 8. Paulo. 4440 

ire 

Junger Mann 
BucLt Beschäftigung irgendwel- 
cher Art. Gefl. Offerten unt>r 
Mann 4436 an die Expedition ds. 
Bl. in S. Paulo. 430 

Monteur 
der deutschen nnd portngiesi- 
sehen Sprache mächtig, gesucht. 
Rua 15 de Novembro N. 33, São 
Paulo. 4443 

Junges Mädclien 
mit guten Referenzen sucht Stel- 
lung in besserer Haushaltung 
Santos bevorzugt. Offerten unter 
E 8. T, nach Rua constitjição 
90 (Esquina), Santos, 442 3 

sucht Stellui g für leichtere Haus- 
arbeiten oder zu einem Kinde. 
Gefl. Off, unter „F. 8. 4419' an 
die Exp. d. Bl, 8. Paulo. 4419 

Für Herrn 

Gründlicher Unterricht 
für Ausländer in portugiesisch- 
spanisch, englisch und Maschinen, JahÚ liegen wichtige 
s. hreibenusw. von 158000 monat- Nachrichten in der Expe- 
1 ch an. Dr. Oliveira Bastos, j.^.   
Avenida Rio Branco 85, 2 andar, dieses ßlaties, bäO 
Rio de Janeiro. |  4015 Paulo. 

Haushälterin St 
, _ ... _ für kosmetische Neuhe ten ge- 

Fdr 61116 D6SS6re FaillUI6Iip6Il- gucht. Zu melden zwischen II 
sion wird eine tüchtige, ener- und 12 Uhr in der Pension 
gische Wirtschafleria gesucht W. Lustig, Rua dos And radas 
Dieselbe muss Praxis haben Nr. 18, Sao Paulo. 
und kochen können Guter Lohn 
zugesichert. Referenzen erfor- 
derlich Zu melden: Rua Vi- 
talis 8, S. Paulo 4445 

Mädc len Sprachkundige Deutsch-Bra- 
fur alle Hausarbeiten von kleiner silianerin SUCht 
Familie getucht. Praça da Be- T nío Plni*3 
publica 109-B, S. Paulo. (4427 4457 llU j« X IUI di 

etwas französisch ■ sprechend, 
sucht Stellung in gutem llerr- 
schaftshaus al- Zimmermädchen 
oder zu Kindern. Gute Benand- 
lun« Hauptbedingung. Zu er- 
fragen Avenida Paulista 2, São 
Paulo. 4421 ' 

Freoá ilil Merzimer 
an besseren Herrn . ti vermieten. 
Elektr. Licht, Douchebail bet 
kinderloser, deutscher Familie. 
Bond vor der Tür. Rua Turyassü ' 
N. 15 (Cerd zes), 8. PaulQ. 4450 

~ sucht selüständige Stellung. Sadt 
od^r l.and. Offertenunter W 103 
an die Exp. ds. Bl., S. Paulo. (4446 

II. 
im Ceiitrum der t^tadt gelegen, 
mit Hauskontrakt, ist zu verkHU- 
fet.. Informationen werden wrieilt 
Rua Direita 24-A, S. Paulo. (445o 

S oeben eingetroffen: 
Dr. Oetker's Backpulver 

Gelée-Ptilver 
Rote Grütze-Pulver 

Pudding-Pulver 
Vanillin-Zucker 
Florylin 

Meerrettig in Pulver 

Casa Schorcht 
21 Rua Rosari 1 21 — S. Paulo- 

Telephon 170 Caixa 25.1 

Harca registrada 

Ich las in der Zeitung 
die Empfehlung de.s Isis Vitalin 
und kaufte mir einige Flaschen, 
um es gegen meine Nervenschwa- 
che anzuwenden. Es ist mir sehr 
gut bekommen und ich befinde 
mich heute ranz wesentlich besser. 
Ich werde das vorzügliche Mittel 
noch weiter gebrauchen, um ganz 
hergestellt zu werden. Ich em- 
pfehle es allen Leidenden bestens. 

HERMANN SPERNAU 
Blumenau. 

Zur Instandhaltung eines 
möblierten Hauses an der 
Barre von Santos, dessen 
Inhaber sich auf 8 bis lO 
Vlonate nach Europa bege- 
ben, wird eine durchaus 
zuverlässige Person per so- 
"ort gesucht. Lohn 100$ 
bei freier Station. Schriftl. 
Offerten unter „Cyrillo" 
an die Expedition dieses 
Blattes in S. Paulo 

Im Zeiitruoi 
Zwei möblierte Zimmer zu ver- 
uiieten. Rua Santo Antonio 7, 
S Paulo. 4453 

Köchin 
per sofort geiíucht. Rua Vis- 
conde do Rio Branco N. 66, Sâo 
Paulo. 1460 

Möbl. Zimmer 
5 Minuten vom btadtzentrum, 
in ruhiger Strasse, zu vermieten. 
Ru» Visconde do Rio Branco 52, 
Säo Paulo. 4454 

Zn vermieten 
Saal und €in oder zwei Hchlaf- 
zimmer an Herren oder Ehe- 
paar, möbliert oder unmöbliert. 
5 Minuten vom Zentrum ent- 
fernt. Raa 8. Amaro 12, casa 2, 
^ão Paulo. 4464 

Die Häuser 
Nr. 32 und 34 in der Rua Matto 
Grosso, jedes mit 3 Zimmern und 
Küche, sind zu je ( Contos zu 
verUaufi'n. W0 sa«! die Expedition 
d«. B). in S Paulo. 44iC 

unmöbliert, mit Badbe- 
nötzung, elektrisches Licht, 
in feinem Hause, von einerri* 

I Herrn gesucht. Adressen 
'unter „F. Z." an die Exp. 
dieses Blattes, São Paulo. 

; Rosa Bajec i 
♦ Hebamme, dipl nii^rt in ♦ 
♦ O sterreich und Säo Paulo * 
« mit 7 j»hr. Praxis an der « 
♦ Maternidade de säo Paulo. ♦ 
« Vorläufig: • 
♦ Rua da Graça Nr. 88 (Luz) ♦ 

Gesucht 
für kleine Familie in gesunder 
Stadt im Innern ein besseres 
Fräulein oder Frau ohne Anhang 
zur Stütze der Hausfrau und 
Pflege eines dreijähiigen Kindes; 
ferner eine perfekte Köchin, wel- 
che auch plätten muss Offerter» 
mit Gehalisan-prüchen unter A 
B_an Caixa Paulo. (446S 

Schreibergetiilfe 
für eine Fi'zenda ;re.->ucht Offer- 
ten mit Referenzen an Caixa 
postal 240, 8. Paulo. 4459 

Junger Alann 
gesucht als Verk'ufer, muss 
deutsch u. portugiesisch sprechen. 
Grand Bazar Pa'isien, Rua Säo 
Bento 87, S. Paulo. 4468 

Gesundheitspflege 

Die Hygiene des Sitzens. Ueber die Hy- 
giene des Sitzens Meli der bekannte Orthopäde Prof. 
Dr. Adolf Lorenz in der österreichischen Gíesellschaft 
für Schulhygiene in "Wien einen Vortrag. "Sehr vieiti 
Menscnen, so röhrte er aus, ver Dringen den 'äritten 
Teil ihres Lebens auf Sesseln, die in der Regel 
schlecht konstruiert sind. Langes Sitzen wirkt un- 
hygienisch, Atmung und Blutumlauf werden behin- 
dei't, die Verdauung verlangsamt. Der „Katzen- 
Suckel" /Totalkoliose des Eückens) entsteht beim 
Sitzen auf ebenem Boden besonders leicht, kleine 
Kinder solle man daJier lieber kriechen lassen, da- 
.mit sie, nach einem treffenden '"Wort des Professors 
Süitzy ..über den Bauch statt über das Gesäß" zur 
Aufrechten KörDerstelluns fiKilaaecn. Ebenso schäd- 
lich ist das Sitzen auf lehnlosen Sesseln, dadurcli 
entsteht der runde Rücken mit stärkster Konvexi- 
tät der Lendenwirbelsäule nach hinten. Doch auch 
die allzu steile Lehne muß vermieden werden, da 
hier das Sitzen zu einem ruhelosen Hin- und Her- 
rutschen wird. Unter vielen Beispielen schlecht 
konstruierter Sitze führte der Vortragende die hohen 
Speisezimmersessel aji. Die niederen "Kreuzlehnen 
des Klubsessels s'ind deshalb so angenehm, W-eil der 
am meisten stützbedürfti^e Kreuzlendenabschnitt der 
("Wirbelsäule volle Anlelmung findet, wihrend der 
fehlende Schulterteil der Leime "das be'hagliche "Zu- 
rücklehnpji des Oberkcarcers nicht verhindert. Da- 
mit wäre ein irroßer Pertscliritt erzielt, aber "das 
Probkm ist nicht restlos gelöst, denn der bei diesen 
Sitzen freibleibende Teil des Oberkörpers verlangt 
ßchließlich auch Unterstützung. Der Vortragende 
kam zum Schlüsse, daß jene Lehne den hygie- 
nischen Forderungen am besten entspricht, die den 
Rumpfbewegungen nacTi vom und hinten folgt, ihre 
stützende Wirkung also nie verliert: diese beweg- 
liche Lehne ist eine zweiarmige Hebelehne, deren 
Drehpunkt etwa dem unteren "Ende der Lenden- 

wirbelsäule entspricht; damit könnten aucli unge- 
zählte Millionen vorhandener im bequemer Sesselrv 
in zweckmäßiger Arbeits- und Ruhesubsellien um- 
gewandelt werden, indem man die Hebelehne daran 
anbringt. 

j AV u n d b.e h a n d 1 u n g m i t ^ u c k e r. Die Tat- 
: sache, daß der Zucker imstande ist, Fäulnis zu ver- 
' dem oder aufzuhalten, war bereits im Altertum be- 
kannt. Auch heutzutage wird von dieser Erfahnmg 
noch vlelTach im Haushalt Gebrauch gemacht, zum 
Beispiel beim Einmachen von Früchteii. Dr. Magnus 
berichtet nun über Versuche der "Wundbehandlung 
mit Zucker, die an der Marburger chirurgischen Kh- 
nik vorgenommen wurden. Es wurde zu theri^eu- 
tischen ^wecken nur Rohrzucker in Substanz ver- 
wendet. Die Schwierigkeit der SteriEsierung Tührte 
zu Untersuchungen üt«r fleh Keimgehalt des käuf- 
lichen Zuckers. In keinem einzigen Fall ließen sich 
am Zucker krankmachende Bakterien nachweisen 

. und von samtiichen Kulturen waren 89 Prozent steril 
geblieben. Bei Zuckeranwendung auf Wunden ver- 
edhwanden die schwierigen Pilsie auffallend rasch^ 

1 auch wenn sie bereits längere Zeit anderen Verbän- 
, den getrotzt hatten. "Häufig wurde eine völlige Rei- 
liigring aer Wunde bereits nach zwei- bis dreimaliger 
Applikation des Zuckers beobachtet. Angenehm 
macht sich beim Verbandwechsel die starke Ab- 
sonderung bemerkbar, indem die Verbandstoffe nie- 
mals an der Wunde festkleben. Tni ganzen wimlen 
ungefähr 100 Fälle mit Zucker behandelt, vor allem 
Knochenmarktsentzündungen und Unterschenkelge- 
schwüre. Dr. Magnus resümiert seine Erfahrungen 
dahin, daß die Resultate der Wundbehandlung mit 
Zucker zu weiteren Versuchen ermutigen. Seine 
fäulniswidrige Wirkung, die Anregung''der Abson- 
derung, schaffen günstige Heilungsverhältnisse, die 
sich in schneller Reinigung, Geruchlosmachung und 
rascher Ueberhäutimg kund geben. Der Zucker stellt 
ein ungefährliches, billiges und allem Anschein nach 
für praktische Zwecke selbst keimfreies Heilmittel 
dar. 

Essig ist bei ansteckenden Krankheiten ein vor- 
zügliches Desinfektionsmittel. Die Krankheitstrager 
werden dadurch vernichtet. 'Man réin^e damit Bett- 

' und Leibwische, 'Fußböden, Sitzbretter von Abtritten 
und kann auch Essig in den Abtritt selbst eingießen. 
Dabei ist Einstreuen von Superphosphat Und Torf 
nicht ZU unterlassen. 

Jflxrklhl 
S. Paulo. Grosshandelspreise vom 9. September 1913 
Zucker, mascavo 

„ Krystall 
Gries . 

■ichnaps • . . 
Brdnüsse . 
Reis, Agulha 

per Sack von 60 kg 12|()..0 — 1 | >00 

Catete 

1. Qual. 
2. 
1. 
2. ., 

60 
IF Í» tl »1 
„ Liter . . , 
„ 100 Liter . . 

pr. Sack v. 58 kg 

„ Quirera 
„ Iguape 

Spiritus von 36 Grad . 
„ Primaware . . 

Knoblauch  
Kleehen (Alfafa) Pr d. St. 
Mangabeira-Kautsch uk 
Kartoffeln, vorige Ernte 

,, neue prima 
Schweinefleisch, gesalzen 
Baumwollkeme . . . , 
Wachs .... 
Bohnen, neue . , . • 

„ vorige Ernte . 
Mandiokamelu (Far.d.m.) 
Maismehl 
Mais, gelber ..... 

„ weisser . . • • 
„ Catete . « . • 

Rollentabak  
Rizinuskerne . , , . 
Butter, frische .... 
Eier  
Kase ........ 
Speck, gesalzen 

Liter , 
>» • 

Hundert 
kg . • 
Arroba 
Sack 

W • ' 
Arroba 

« • 
kg . . 
100 Liter 
100 „ 
Sack 
» . • 100 It . 

100 It . 
100 It . , 
Arroba 
kg . . 

23$o00 — 24Í000 
1810 0 — lt;»500 

$320 — $340 
8$000 — 9{000 

26$0;>0 — 28$. ,00 
22K000 — 24$fW 
20$000 — 22$0o0 
18S000 — 20Í.OOO 

68000 — 8S000 
26$(«0 — 28$000 

$?■ 0 — $800 
$W00 — 1$000 
$600 — IfOOO 
$250 — $300 

35$000 - 45Í000 
13$000 — 14$0(X) 
I4$000 — 15$OoO 
13$000 — 14$0Cr 
- $900 
— — 1$800 

14$000 — 151000 
10$000 — 12$000 
13$000 — 14$000 

91000 
v$'00 
7S200 
71600 

8$000 
7$000 — 
T$000 — 
7$400 — 

20$000 — 25$ 00 
$130 — $140 

3$200 — 81400 
$800 — 1ÇOOO 

1$400 — 1$600 
13$000 — 14i0o0 

, . „ Dutzend . 
. . „ Stück . , 

. . „ Arroba . 
Geflügel im Grossen 

Jg. Hühner u. Hähnchen 100 Stück . . 160$000 — 170$000 
Hühner  „ „ . . . Ib0$0;)0 — 200$000 
Truthühner Dutzend Paare . . . 180SOOO — 200$000 
Enten • „ • . • 150$000 — 160$n00 

HandelstelL 

Kaflee. 

Marktbericht von Santos vom 10. September lÜlB, 
Preise 

Pr. 10 kg Pr. lO kg 
Typ .3 , . . , 5$500 Moka superior . , 5$700 
„4  5$3<K) Preisbasis für d.Be- 
„5  öjlOO rechnung des Aus- 
„ 6 . . . , . 41900 fuhrzolles (Pauta) kg 800 rs 
"I  Preisbasis a.gleich. 
•' g  3$8TO 8$2i^ 

Die am heutigen Tage getätigten Verkäufe wurden 
m Durchschnitt auf der Basis von 48800 für Typ- 6 ab- 
geschlossen. 

10. Sept. 1913 10. Sept 1912 
Zufuhren Sack 85 928 58 240 
Zufuhren seit 1. ds. Mta. „ 628 256 418 ;i87 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren „ 68 825 41838 
Zufuhren seit 1. Aug. 1912 ., 3 281720 2 302 197 
Verschiffungam 6. Septem. „ 61562 49 750 

„ seit „ „ ?47 f 00 — 
„ „I.Aug. 1912 „ 1963 3;i9 — 

Verkäufe  „ 52 800 56921 
Vorräte   2 348119 2 212 231 
Marktendenz stetig ruhig 

EinSpottvogel. Sonntagsjäger: „Ich hätte den 
Hasen unbedingt getroffen, wenn er nicht plötzlich 
einen Haken geschlagen hätte," —• Förster: „Ja, da- 
rauf sind die modernen Büchsen niemals vorberei- 
tet; früher war die Sache ganz einfach, da hatte man 
sogenannte Hakenbüchsen." 

'Ähal Gattin: „Ach, Theodor, ich fühle mich so 
unsäglich elend, ich werde wohl bald sterben müs- 
sen." — Gatte: „Ach, Unsinn 1 Du httö't ja gehört, 
daß dich dein Arzt ins Bad schicken will." — Gattin 
(schnell): „Das ist's ja eben, der glaubt mir auch 
nicht mehrl". 
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Zurechnung und Strafe'') 
Von Professor Dr. G. F. Lipps. 

Dio Bewertung unseres Handelns scheijit an daí) 
jWalten eines freien, mit vernünftiger Ueberleguaig 
liândeLnden Willens gebunden- Sie grünidet sich auf 
die Annahme, daß das, was wir tun, nicht jjOtwen- 
dig geschieht, sondern auch, unterbleilxin könnte. Und 
dies setzt dio Betätigung des vernimftbegabten Wil- 
lens voraus. Denn der WiUe ist es, der sich fiü' dio 
Tat entscheidet, der aber auch füi- das Unterlassen 
dor Tat sich entscheiden könnte. Darum weixienwir 
für all unser Tun Lassen verantwoiUich gemacht. 
Weil man uns einen zu freier Entscheidung befäliig- 
ton Willen ziischreibt, wiixl von uns gefoixlcrt, daX) 
wir die aus deji Gewöhnungen des I^ebens hervorge- 
henden Hegeln, die zu Sitten und Gebräuchen, z^i 
Geboten und Gesetzen werden, beachten und zur 
Richtschnur unseres Handelns machen. 

Mögen dio-se Ansrdnuag-en Und Vci-iiflichtungcu 
auf göttliche Offenbarung oder menschliclie Satzun- 
gen zurückgefülirt werden, sie galten in dem einen 
wie in dem andern Falle als verbindlich. Jode Ab- 
weichung wird als eine Tat betrachtet, die, weil sie 
freiwillig geschah liätte untoAleiben können und, 
weil sie die bestehende Vorschrift mißachtete, hät- 
te unterbleiben soUen. 

Dai'um erfolgt die .Strafe als eine Vergeltung. Denn 
die Uebertretiuig ist ja nicht unvermeidlich. Sie geht 
aus einer freien Entscheidung des Willens hervor und 
erregt deshalb Unwillen xmd Zorn, zu dessen Besänf- 
tigung Sülme und Oj^fer zu leistcji sind. Wird aber tüe 
Uebeltat gesühnt, so wird auch der Uebeltäter von 
den Folgen seiner Tat erlöst. Er beschwichtigt durcli 
Sühne und Opfer den Unwillen Und Zorn, luití, darin 
besteht seine Erlösimg. 

*) Wir entnehmen die Ausführungen dem Schluss- 
kapitel de^ 8oeb)-n als 383. Bändchen der Sammlung „Aus 
Natur und Geisteswelt" bei ß. G. Teubnei- in Leinzig und 
Berlin erschienenen Buches „Das Problem aer Willensfrei- 
heit'' (Preis Keh. M. 1.— , in Leinwand geb. 1.25), das auf 
Grund der modernen Fors.'huDit die Frage nach der Frei- 
heit und Gebundenheit des Wilieus in anregender und ge- 
meinverständlicher Wei«e behandtlt. 

Au dieser auf dem Glauben an eine freie WiUens- 
betätigung beruhenden Auffassen unseres Handelns 
können wir jedoch nicht fesüialten, wenn wir zair 

1 Einsicht in die ausnahmaloae Gesetzlosigkeit und Be- 
dingtheit unseres Tuns ,und Lassens gelangen. Dies 

! hebt indessen den .Wert unseres Handelns nicht auf. 
: Denn die Gewöhnungen^ die in der Betätigung unse- 
■ res Lebenstriebes iliren Grund haben und an das 
immer wiederkehrende Aufleben und Wirksamblei- 

, ben des Vergangenen gebunden sind, bleiben nach 
wie vor in Kraft. Und aus den Gewöhnungen entwik- 
kcln sich Sitten und Gebräuche, geschriebene und 
ungeschriebene Gesetze: Gesetze, die immer gel- 
ten, wo Menschen gesellig zusamraenlebenj weil sie 
in der Natur des gesellschaftlichen Lebens ihren 
Grund haben; (íesetze, die nach Zeit und Ort sich 
ändern, weil sie den durch dio jeweiligen Verhältnis- 
se bedingten B<.'dürfnissejt des Gemeinwesens ßech- 

, nung tragen. 
i Aber diese Sitten und Gebräuche, diese gc- 
schi'iebenen und ungeschaiebencn Gesetze gehen aus 
dem Zusammenleben der Menschen hervor. Sie sind 
Aeußerungen des gesellschaftlichen-Lebens. Sie be- 
stimmen das Verhalten, an das die Erhaltung und 
Entwicklung des Gemeinwesens gebunden ist. Sie 
stellen daher dio iiegeln dar, die innerhalb eines 
bestehenden imd sich entwickelnden Gemeinwesens 
tatsächlich Beachtung finden, so daß mit ihnen dio 
Handlungsweiso jedes eiuzjclnen, dem gesellschaft- 
lichen iVerbände angdiörigen Gliedes vergliche^ 

I wii'd. Und der Wert, der den Handlungen beigemeä- 
, sen wird, hängt nach wie vor von der Uebereinstim- 
mung mit den air Geltung gekommenen Regeln ab. 

I Die sc Hegeln erleiden indessen mit derselben Not- 
wendigkeit, mit der sie entstehen auch Ausnahmen. 
I Es worden liandlungcn voUzngeii, die bei der Viel- 
; gostaJtigkeit und Veränderlichkeit der ELuüüsse, de- 
I nen die einzelnen Güedei' des Gemeinwesens un- 
II erliegen, Abweichimgen von der als Regel gelton- 
, den Handlungsweise darstellen. Und wir müssen die- 
; se Abweichungen für ebenso begi-ündet ansehen, wio 
dio der Regel entsprechenden Handlungen. Dorm dio 
Handlungen, dio der naiven Betrachtungsweise als 

, Aeußerungen eines mit Freiheit sich &etãligenden 

Willens erscheinen, haben in gleicher Weise wie alles 
sonstige Geschehen als notwendig zu gelten- Ob sie 
überhaupt, für sidi betrachtet, als Aeulferungen eineä 
vei'nunftbegabten Willens aufgefaßt weiden können, 
kann dahingestellt bleiben. genügt, daß sie im 
Zusammenhang mit der Gesamtlieit alles Geschehens 
notw^ondig sind. Sie erscheinen daher wie alles son- 
stige Geschehen auch als vernünftig, soweil wir die 
(Notwendigkeit einsehen und begreifen, so d;^ in 
diesem Sinne das, wis wirklich ist^ in der Tat, wio 
Hegel sagt, vernünftig ^st. 

Die Erkeimtnis der Notwendigkeit hindert jedoch 
keineswegs die Verurteilung einer Handlung, die den 
bestehenden Sitten und G^etzen zuwiderläuft. Sio 
macht ja die Abweicihimg von der auf Sitte und Ge- 
setz beruhenden Regel nidit geringer. Es wäre nur 
töricht, von Vergeltung, von Sühne und Opfer zu iX)- 
den. Denn wir wissen, daß die Abweichungen im Zu- 
sammenleben der Menschen, im Zusainmenschluß zu 
einer Lebensgemeinschaft iliren Grund haben. Und 
mit der Verurteilung einer Handlung bleibt auch die 
Bestrafung bestehen. Sio ist ihrerseits eine im ge- 
sollschaftlichcn Leben wohlbegründete Handlungá- 
weise. 

Die so sich ergebende Aendenmg in der Auffasi- 
sung des menschíiclxen Handelns wird nun voUkom'- 
inen klar mid einleuchtend, wenn wir darauf ach- 
ten, daß Kinder, auch Erwacliasene, dio wie Kin- 
der sich verhalten, sich leicht dazu hinreißen lassen, 
sogar imbelebte Gegenstände — etwa einen Stuhl 
oder Tisch, an dem sie sich gestoßen haben — iluxin 
Unwillen fühlen zu lassen. Da erhält wohl der Stuhl 
oder Tisch einen ener^schen Stoß oder Schlag. Wer 
über eine solche naive Zurechnung der Uebeltat eines 
unbelebten Gegenstandes hinausgewachsen ist, wird 
immer noch den Stuhl oder Tisch für die Ursache des 
unangenehmen Vorfalls halten. Er. wird also immer 
noch dem Dinge das Geschehnis zurechnen, insofern 
er in ihm die Ursache desselben sieht. Er wird auch 
auf Abhilfe bedacht sein, indem er den Stuhl oder 
den Tisch aus der bedix)hlichen Nähe entfernt oder 
sonstwie Vorsorge ti'ifft. Er wird aber über den Ge- 
genstand nicht zornig sich entrüsten. Er wiid keino 
.Vergeltung üben und keine Sühne verlangen. — In 

gleicher Weiso werden wir auch einem Menschen 
gegenüber, der eine böse Tat begangen hat, auf Ver- 
geltung, auf Sühne und Opfer verzichten. 

Diese veränderte Auffassungsweise hat sich hin- 
sichtlich der Bestrafung von Vergehen und Verbre- 
chen innerhalb der menschlichen Gesellschaft in der 
Tat bereits angebahnt, wenn sie auch nicht als voll- 
zogen angesehen werden darf. 

In der Strafrechtslehre, die mit den aus angeblich 
freier .Willensentschließung hervorgehenden Geset- 
zesübertretungen sich zu befassen hat, ist die auf 
den notwendigen Zusammenhang alles Geschehens 
sich stützende Auffassung^veise bereits zum Durch- 
bi'ucn gekommen. 

Die „Deutsche Zeitung" ist im Einzelverkauf ia 
Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitungs-Ageni 
tur), Rua Sto. Antonio Nr. 84, in der Nähe ded 
Largo do Rosário, zu haben. 

Schalterkurse der ßrasiliunlsclien Bank 

für Deiifschianil, Säo Paulo 
vom 11. Septen.ber 191". 

Berlin, Hamburg 
London 
Paria 
Wien 

90 Tage Sicht 734 
-1 I. 16'/" 

II II II 59Ò 

Sicht 744 
„ 15"A« 
„ 603 

634 

SclialterkUrse des Banco Allemäo Trans- 

atlantieo. São Paulo 
vom 11. September 1913. 

l!erlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 
London „. ,, 16 V« 
Paris „ „ 595 
Wien 

Sicht 74 t 
„ I5"A. 
„ 603 
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Bijou Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
iúnematographitiehen Neuheiten. 
Moralisohe, instruktive u. unter- 
haltende FilmE. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zufiam- 

mengestellte Programme. 

VoKtellimgeQ in Sektioflen 

Htuhl  500 FB 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt eich massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Bphigenia 27. 

São Paulo 

Sonntags und Feiertagii 

Grosse Mailnées 

mit nen letzten Neuheiten, be' 
Veneilung von Süssigkeiteci an 

die Kleinen. 

l>r. JL^^hield 
Keebtsanwált 

:: Etabliert seit 1896 
Sprechstunden v. 12—3 Uhr 
RuaQuitanda 8,1.St., S.Paulo 

Zur geH Beachtmig! 

Teile hierdurch mit, dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 

cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 

woch, Freitag u, Sonnabend, 

in Petropolis Montag u. Don- 

nerstag meine Sprechstunden 

abhalte. 3707 

lians Sehmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Ifeitoral - Wilkeu 
ist das beste Mi.tel gegen alle 
Brust-u. Halskrankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita53, S.Paulo. 

"Dr. Nunes Cintra 
I Praktischer Arzt. 

C^pezialatudien ia Berlin) 
j Medizinisch - chirurgisobe Klinik 
^ allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 

I H^-nröhrenkrankheiten. Eigene« 
I Kur verfahren der Blennorrhagie 
i Ân»endcjg von 6()6 nach dem 
i Verfauren des Professors Dr.Ehr- 
I lieh, bei dem einen Kursus absol- 
' vierte. Direkter Bezug des Ssl- 
I varsan v.Deutschland. Wohnung- 
' Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
^ fon 1649. Konsultorium: Palacete 
i Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
{ Eingang von der Ladeira João 
I .'Alfredo. Telefon i!080. 
I Man spricht D.>iitBch 

Dr. Scnmldt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-, Nasen> und Hals- 
kraiiU<i«iieu. Früher Àssi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbaiitschitsch der K. K. 
CJniveräitätzuWien. Sprech 
siundbu 12-2 Ui^r Rua Boa 
Vista :u, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus lü, S.Paulo 

LoUerie von São Paalo Pmin Hlllirg 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsiebt der otaatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

, lOOil 

Pension und Restaurant 

Rua dos Andradas 
Nr. 18, São Paulo W. Lustig 

In der Nähe de? 
:: Bahnhöfe :: 

empfienlt sich dem geehrten hiesigen 

 und reisenden PubHkum. = 

Monats-Pension 60 u. 70$000 

30 Vales zu 25 und 30$000 4416 

Speisenkarte für Donnerstag, den 11. ds. Mts. 

üagarisclie 

Weine 

Marke 

Frühstück: 
Kraftbrühe m. Schwemmklöschen 

oder Linsensuppe 
Kalter Aufachnilt 

oder Beef à la tar-tar 
Lendenbraten und Gemüse 

Kartoffel-Knödel mit Backobst 
Brasilianische Küche 

Mittagstisch: 
Kartoffel-Suppe mit Einlage 

Deutsches Beefsteak m. Kartoffeln 

Schweine-Kottelett mit Gemüse . 

Brasilianisahe Kaohe 

Berliner Pfannkuchen 

Fresisburg, 

Ungarn 

Diese Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
Nacional staltgefundene Analyse besviesen worden ist. 

Tiscli. -'TJT'eiaae: 
— Rot — 

gzegzardi. ..... 22^000 per Kiste 
Blerlot....... 36$000 „ „ 

— V/ e i s s — 
Ermeleki 27$000 per Eiste 
Leanyka 27$000 „ „ 

^ Cbateaa Palagyay . . 36$000 „ „ 
5 Kirchberger Blnmchen . 36$000 „ „ 
\ Palagyay Som .... 36$000 „ „ 

Kisien zu 12 Flaschen — 24 halbe Flaschen 230ÖO mehr. 
bessert -Tl^eine : 

Tokayer Aasbracta 80$000 per Eiste 
Tokay sec 66$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flaschen. 
Tokaye*--We'n ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht ü er einen echten Tokaver, er kräftigt, belebt und schenkt den Kranken Gesund- 
,heit, weshalb man auch letzthin in dei Sanat trien den echten Tokayer zu würdigen weiss, 

Depositäre Paulo Zsiffmondy 

Rua General Gamara 90, Rio de Janeiro« 
— TELEPHON No. 21 — 

^ Austro - Americana 

IM-EiseUiill lg IM 
Näch 8 te Abf ah r ten nach Europa: 

Laura 14. September 
Atlanta 1. Oktober 
Francesca 15. Oktober 

Nächste Abfahrten nach La Plata 
Atlanta 16. September 
Francesea 27. September 

Der Dampfer Der Doppelsohraubendampfer 

Laura 
geht am 14. September von San- 
tos nach Rio, Las Palmas, a1- 
meria, Barcelona, Neapel und 
Triest. 

Fahrpreis 3. Klasse nach i Las 
Palmas, Barcelona und Almeria 
lOãSüOO, Neapel und Triast Free. 
'iOO und 6 Prozent Regierungs- 
steuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere | 
3. IQasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle ' 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. i 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten j 

Rombauer & €k>mp. 
Rua Visconde de Inhaúma Rua Augusto ^evero 7 ! 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
6fordano & Largo do Thesouro i, S. Paulo 

Atlanta 

geht am 16. Sept. von Santos 
na ch 

Montevideo und Buenos Aüres 

Passagepreis Ö. Klabse 48)000 u. 
S Prozent Regierungssteuer. 

76-Rua dos Gusmões-75 
Ecke Rua S. Ephigenia:: S. Paulo 
5 Minuten von den Bahnhöfen 
Luz und Sorooabana entfernt 

empfiehlt sich dem reisen- 
den Publikum. 

Frederico Hieler. 

für Ohren-, Nasen- und Halb- 
:: Krankheiten i: 

Dr, Henrique Lndenberg 
Spezialist 2993 

früher Ââsfãteiit An der Klinik 
von Prof. Drbantãúhitaeh—Wien 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden : 12—3 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnung; Rua St- 

bara 11. S. Paulo 

^ Ulilly Fladt 
■. ; Zahnarzt ^ 

C^ilnvDeutschUnd diplomíèi t J 
.Spwiallst für 

lã Kovcmbro57, I. Stoc)^ 

Anipolstern, modernisie- 

ren von Polster-Möbeln, 

mMPD mimti' dumou 
übernimmt 3852 

Hans Reinhart 

Raa Amaral Gtirgel 52, S. Paolo 

Hotel Forster 
ííua Rripadeiro Tobias N. 23 

S. PAULO 

Bio de Janeiro. 
Am 16. ds. Monats, nachmittags 

3 Uhr, findet im Schulgebäude 
Rua do Henado 247, die ordentli- 
che allgemeine Versammlung 
statt. 

Tagesordnung: 
1. Verlesen des Protokolls der 

letzten allgem. Versammlung. 
2. Erstattung des Jahresberichts 

u. Entlastung des Vorstands. 
3. Neuwahlen. 
4. Anstellung einer Gemeinde- 

schwester. 
5. Allgemeine Mitteilungen. 

Um zahlreiches Erscheinen bittet 
der Vorstand, 

i. A. Hcepffner, Schriftführer 
Rio deJJaneiro, 9. Septemter 1913. 

Einführungen erwünscht. 

Frau !l. Frida Wendt 
Demsche diplomierte Hebamme 

Rua Livre Nr. 2, 
S. PAULO 

Despachos 
Die Unterzeichneten empfehlen 

sich als 
Despachanten 

für Import und Export unter Zu- 
sicherung promptester Erledi- 
gung und massiger Provision. 
2959 Achtungsvoll 

Altenborg & Comp. 
Rua Martim Affonso No. 3 

SANTOS Caixa 319 SANTOS 

Dr. Senior 

Amerikanischer ZaLnatzt 
Rua S. Bento 51, S. Faaio 

Spricht deutsch, 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

anstellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2<J Jahre tätig. 
Modern und hygienisch;eingerioh- 
tetes Kabinett Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garantie für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 6 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wobnung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 2í52 

l>r. J. Rrltto 
Bpezialärzt für Jlua*n-Er« 
kvankungan. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K.K. Uni- 
versitäts • Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xis in den KlinikenvonWjen, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/t—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista 31. S.Paiüo 

Otto 

EasmotDren fäbrik Ueutz SuccuKsal BrazileiKa Diesel-, Sauggas-, Petrol° und Benzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbackôfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co, 

Grosse Lager in Transmissionen U.Riemen 

Kilialen: 

Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und technisches Bureau i' 

RIO DE JANEIRO 

Rna l.° de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 
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Empfiehlt ihre le>t'^ekannten, allgemein bebebten und bevorzugtesu-n 

TEUTONIA ■» hell, Pilsenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BßAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO üTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg: JBKAMMIJSiÄ 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

" beliebteste Tafelgetränk ftlr Familien. Vorzüglich u, billig 

GÜARANY - Das wahre Volksbiei! Alkoholarm hell und dunkel! 
in« Mavts kosten fi'ei, 

ToU'phon No. III Calxa flo Correio lío. 1205 

Leite „Urso 

  Com e sem »«sucnr 

A Salvação 
dai 

criançâ& 

Ftnnis M ptís. 

CASA NATHAN 

S-PadIo Raa S, Bento 4S n. 45 - 

LONDON.& " 

lANCASHIRE 

FI RE 

INSURWCF COMPANY. 

i .. PH. M W2SII 

imils,, „ 2,^1,07! 

1. H. 11,1112,322 
Die Loiin & UBMshln FsnBrmsIcherMft- 

llMllseliafl übernimmt xu günstigan B«dmguDgen 
VeiBi(herungMi anf (}«b&ad«. Mõbel, War«al«j|^r 
Fabriken et«. 

AgeBt«ii in Sfto Paulo t 

Zerrefiier. Bíllow k Co. Rm áe S. Bati U. 

CommissiODS- nnd KoQslgaatioHsgeschaff 
Import :: Export 

UO DE JANEIRO:     
\T. Rio BrBiicol4-16 

Pu 
9 
4 

htio de Janeiro. 

Wiener Bier- and Spehe-Dalle 

LwgO da Oarlooa 11 • Teieph. Í758 (privat .'>48) 
Im Zenirum der dtadt gelegen, nãchsi den Tram- 

way-iítationen: Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa 
isabell, Sâo Christovão, lu den Hafen-Anlagen nnd 
nach Nictheroy und 8áo D »minROS. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränt« erstklaisfger 
liar^ken. kalte u. warme Speisen, Torzügliche Wiener 

Kflche. Aufmerksame Bedienung. Billige Preise, 
Informatior.en und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
dukenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugieeisch, 

ennliBOh, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Althalier. 
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i Hotel-Restaurant „Rio Branco'' 
o 
9 Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
O Fein bfirgerliehes dentiehes Hans), gute Zimmer, mls- 

•ige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedinsac 
Bahnen« Verbindung nach al)«n Rishtnagen. 

Telefon 4Í57 Central. § 
O 

Qoooooooooooseosa 

Der Besitxor: I. "WmlAer Ô 

SÃO PAÜLO:. 
Rua Sâo Bento 29-A 

SANTOS; 
Rua 15 Novembro 91 

Dampfer 
Genera-Agenten in Sas'ios 

der „Sociêté Générale de Transports Maritimes á 7apor <• MarMiDe, 
, „Compagnie de Navigation France Aroérique" 

„Oompagnie de Navigation Sud Atiantique" 
„ „Compagnie des Messageries Maritimes" 
, „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Tnaen Kaisha) 

./Automobile und Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile ,3ERliIET", iJRBfÂDLT' 

und der Pneuraatilfs und Zubf'hör „MICHQiIN"- 
Motorboote „AUTO CRAFT" Motoren „FERRO" 

Tersicherungen 
Agenten dei „Companhia Aliiansa da fiahia" 

Bar nnd Restauram 

GUILHERME GAENSLY i (jriiaiiabara 

IPiiotogrxsipii. 

SÄO PAULO Bua da Boa Vista No. 39 SÃO PAULO ^ 

empfiehlt sich für all: ins Fach schlagende Arbeiten. 

Spezialität: Landschaften sowie Gruppen-Aufnahmeu ausser dem Hause ^ 

Traress» do Örande Hotei 10-ß, S. Pa«l© 

Vorziigliche deutsche Küd)0 
In- und ausländische Getränke bos'cr Marken 

Warme und kalte Speisen, Sand'i»i(hs otc. 
—— Geéifnet bis Vt IJlir meirgc*si 

Es ladet höfl. ein der Geschäftsfrihrer Gar) SliRflÄ!.'. 

Dam pf wasch an stall 

♦ M0OEL0 ♦ 

Die grösste n. besteingerichtete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten n. vervoUkommeiisten Systemen 

Beiehädigrang ansgeschlosBen, da keine 
Ingredienten, welche das Gewebe der 
n Stoffe angreifen, benutzt werden :: 

Es werden, vom Empfang ab, bis s«r Ueber- 
gabe der Wäsche die strengsten Geiundbeita- 

massregeln angewendet. 

Täglich« Hentellnngsfähigkeit 4ÚÚC Elisa trak- 
kener Wische. 

-- Preise: 
Herrenwäsche 
Damenwäsche. 
Kinderwäsche. 
Hauxwäbotie . 

. per Dutzend 2f.%0 
. „ „ 8$U00 
. „ „ 1S600 
. „ „ 81760 

Anifnhrliehe Tabelle steht dem Terebrten Publi* 
kum 7nr Verfügung. 

Ei^estãmer: Borges & Barros 

Rua 5olon H (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon N, i4 2769 

Das Kupee mit dem Kind. 
ÍIumoro.sko von Gu"rtav Höchstettc]'. 

„Eine Minute Atifontlialtl Bitte, beeilen beim liin- 
Bteigen!" 

Dor hilfreiche Träger unseres Gepäcks stellt seine 
Jjast auf gut Glück im Seitengang des D-Zuges nie- 
der, zieht eiligst seinen Ijohn ein und ist verschwun- 
den. 

Í 

Beladen mit Koffern, Hutschachteln, Mänteln, Pa- 
keten, Scliirmen und Stöcken schiebt man verzwei- 
felt durcli die Korridcro des rollenden Hauses . . . 

Trotz der kläglichen Lage, worin man sich in die- 
sem Augßnblick befindet, verfolgt man mit Zähig- 
keit deii Plan, einen guten, ja einen vorzüglichen 
Platz zu erobem. Man hegt keinesjvegs die Resigna- 
tion, sich mit irgendeinem schlechtbelichteten, en- i 
gen Mittelplätzchen zufrieden zu geben. Nein, man 
möchte in einem mindestens halbleeren Abteil einen 
feinen Fensterplatz entdecken. Und, getrieben von ; 
dieser verwegenen Absicht, durchpilgert man den j 
fahrenden Korridor . . . Dal An der gußeisernen 
Merktafel des Abteils sind nur zwei Plätze als „be- ; 
setzt" ciugeschaitet; alle übrigen sind als „frei" mar- ; 
kiert; da haben wir, was wir brauchefi. Allerdings ' 
sind die ^'■orllänge zugezogen und die Schiebetüi- j 
ist geschlossen, aber gerade das reizt mich erst recht. i 
Auf — die Tür! Zurück — die Vorhänge! Richtig; 
— nur ein Ehepaar mit einem vierjährigen Mäd- | 
chen! . j 

Zwei junge Damen schicken sich an, gleicli mir; 
dies Kupee zu ei-küren ... j 

Daß wir mit übertriebener Höflichkeit empfan- j 
gen wurden, kann ich- nicht, Ixjhaupten. Zuerst er- 
hob sich die Mutter des kleinen Mädchens und ze- 
terte: „Für so viel Iveute ist aber nicht Platz hier!" 
Als dieser "Weheschrei seine Wirkung verfehlte, er- 
hob sich der Vater, wies mit dem Finger auf sein 
kraftstrotzendes, blühendes Kind und'verkündete mt 
lauter Stimme: „Ich mache Sie aufmerksam, meine 
Herrschaften, das Mädchen hat den Keuchhusten!" 

„Danke sehr!" sagten die zwei jungen Damen und 
verschwanden eiligst, ich meinerseits traf ruhige, 
aber bestimmte Anstalten, mich in dem verseuchten 
Kupee niederzulassen. 

„Mein Herr," wiederholte der tiefge^änkte Va- 
ter^ „ich mache aufmerksam: das Mädchen hat 
Keuchhusten. Wenn bei TJinen zu Hause vielleicht 
auch Kinder ..." 

Ich unterbrach ihn: „Erstens bm ich .Tunggeselle, 
zweitens habe ich keine Kinder und drittens ersu- 
che ich Sie, Ihre .Gepäckstücke aufeinander zu le- 
gen anstatt nebeneinander; damit wenigstens etwas 
Platz füi- mich frei wird." 

Der tiefgekränkte Vater entsprach meinem Wun- 
• sehe, allerdings wieder ohne jede übertriebene Höf- 

lichkeit. Ich verstaute mein Gepäck und ließ mich 
nieder. Der Vater schoß Blitze nach mir, die, Mut- 
ter stach mich mit den Augen ins Gesicht, und das 
Kind blickte mich feindselig an. üeber uns vier 
Menschen lag jetzt jene schwüle Gereiztheit, die bei 
Differenzen im Eisenbahnwagen sich so leicht ein- 
zustellen pflegt und die nicht selten einen katastro- 
phalen Ausgang nimmt. Feme war es von mir, dem 
Keuchhusten auch nur den leisesten Glauben zu 
schenken; aber ich wünschte die Stimmung zu bes- 
sern und begann ein Gespräch. 

„Darf ich das Fenster öffnen? . . . Zieht es Ihnen 
nicht?" ^ • j 

„Mir zieht es nicht!" sagte der Vater. Ohne jede 
übertriebene Höflichkeit. 

„Mir zieht es auch nicht!" die Mutter. Ebenso. 
„Aber vielleicht dem Kind?", beharrte ich mit un- 

beugsamer Liebensmirdigkcit. 

„I wo," wies mich der Vater zurecht, „das Kind 
: ist kräftig und gesund." 
! „Ich denke, es hat den Keuchhusten?" 
i „Wieso? Natürlich, den hat es. Fürchterlich! Aber, 
ich meine: sonst ist es kräftig und gesund." 

i „Haynaul" schrie's draußen auf dem Bahnsteig, 
i Ijcute stiegen ein. Der Vater stellte sich im Seiten- 
I gang auf. Sobald jemand Miene machte, in unser 
Abteil zu treten, schoß er auf ihn zu: „Ich mache 
aufmerksam, Keuchhusten!" — „Dauke seliiy sag- 

' te jeder und ging rasch weiter. Befriedigt ließ Va- 
ter sich wieder nieder . . . Ich sali mir den Mann 
genauer an: keinen Ki'agen trug er, keine Weste, 
keine Krawatte ;sein Hemd war von porösem Stoff 
und seih Rock von schwarzem Lüster, denn es war 
ein heißer Tag heute; der Mann nahm die eine Hälf- 
te der Bank ein, seine Frau nebenan die andere; ge- 

Seit aU' den Stunden nicht ein Hüsterchen — trotz 
der frischen Zugluft, dio durchs Kupee weht. 

, Eine Gemeinheit von den Leuten. 
; Fürchten diese Egoisten nicht das Strafgericht^des 
Í Himmels? Haben sie nicht Angst, daß das Kind 
j jene Krankheit bekommen wird, die sie ihm an- 
' dichten? 
' „Görlitz!" 

„Meine HeiTSchaften, in dem Küpee ist Keuch- 
husten!" , 

Daß der Mann sich nicht vor mir schämt! Er weiß 
längst, wie gründlich ich ihn durchschaut habe, und 
trotzdem lügt er ruhig weiter. Und was mich am 
meisten ärgert: er lügt immer mit dem besten Er- 
folg. Kein Mensch traut sich ins Kupee. 

Und das Kind ist so gesund! 
Es strampelt mit den Füßen vor Gesundheit und 

! imr nicht auf, das Kind ist ja wirklich ki-anlc, nicht 
j wahr?" 
! „Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort!" beieuei'te der 
. Vater. Aber ich merkte wohl: es war nur das kloine 
: Reiseehrenwort, div? er mir gab. 
1 ,,Bautzen!" rief's draußen. 

Er eilte auf seinen Posten: . . . „aufmerksam ina- 
i chen, daß das Kind ..." 
! Hinter den Platzsuchenden, die der Vater ver- 
I scheuchte, schritt der Beamte, der die Platzkaaien 
ausstellt. Er wandte sich an den löweumutig^^n V. r- 
teidiger unseres Kuiiees. „So so," sagte er, „das sind 
also Sie? Es haben sich schon ein paar Pei-sonen 
beschwert, dal.> iiier im Zug ein Khid mit anstek- 
kender Krankheit in einem offenen Abteil mitfährt. 
Bas geht nicht. Nach den Bestimmungen muß das 
kranke Kind mit seinen Flegleiiern in einem beson- 
deren Abteil untergebracht worden. Wie weit fah-' 
ren die Herrschaften? Nach München. Gut, ich werd' 
in Dresden die Fahrkarten besorgen. Sie müssen 
das Extraabteil natürlich voll bezahlen. Ihre Nach- 
zahlung macht" — er blätterte in einem dicken 
Buch — „macht genau hundertsechs Mark und acht- 
zig Pfennig." 

„Hundert,undsechs Mark?" stammelte d(!r Vater. 
„Und achtzig Pfennig!" ergänzte der Beamte, 

j „Aber das Kind hat ja gar keinen wollte der 
1 Vater heraasplatzen. 
! Die iilutter warf ihm einen Blick zu. „Denk an 
iden Staatsanwalt!" schrie der Blick, „Betrug!! Drei 
i Monate!!!" 

Da zählte der Vater sein Geld nacli. 
I „Kaum, daß es reicht!" seufzte er, „nein, >só was,. 
I hundertundsechs Mark.—!" 
; „Für die Gesundheit des Kindes," bemerkte ich 
j'lebhaft tröstend, „darf den Eltern nichts zu teuer 
; sein." 
j „Kommen Sie!" kommandierte der Beamte, ,.icli 
i schließe Ihnen Ihr Extrakupee auf!" 
1 Ich verfehlte nicht, den HerrschaJten vor ihrem 
! Umzug eine recht gute Besseinmg zu wünschen. Es 
' blieb ilinen sogar nichts übrig, als sich dafür bei 
nih' zu bedanken; aber sie taten auch das wiedei- 
ohne jede übertriebene Höflichkeit. 

'?3pm Síufcní^ôíí bíé Saifívá in Gtoin£niiíV.&?. 
35(i íflner in Êttnncmii^^! fcct ííaifer auá] fcas cm ©troiib uon Sraintiminbe 
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genüber auf der anderen,Bank lag die vierjäl'.rige 
Tochter lang ausgestreckt und drei Viertel der Bank 
gehörten ihr: Beati possidentes! Zu deutsch: glück- 
lich, wer sich in den D-Zug eine gesunde Krank- 
heit mitbringt! 

„Bunzlaul" 
.Wieder sagt der Papa sein Sprüchlein her: „Mei- 

ne Herrschaften, ich mache aufmerksam . . ." Und 
alles flieht . . . 

Ein lieber Mensch! 
Jetzt mittagmahlen sie: Wurst und Brot. Und an 

jeder Wurstscheibe wird wollüstig gerochen, bevor 
man sie in den Mund steckt. An solche Leute muß 
Nietzsche gedacht haben, als er vom „Auflesen der 
kleinen Vorteile" sprach . . . Das sind die Menschen, 
die leben wollen, ohne Geld auszugeben; die ihr 
eigenes Kind als verseucht erklären, um ein wenig 
bequemer im Wagen zu sitzen . . . 

„Kolilfurt!" 
Der Vater legt sein Wurstende beiseite und po- 

stiert sich im Korridor: . . . „aufmerksam, meine 
Herrschaften, das Kind hat . . ." 

Hat denn das Kind wirklich? 
Nicht die Spur. 

scheuert seine Stiefelsohlen an meinen Beinkleidern. 
■Wenn es nicht ißt oder schreit, dann singt es — 
laut und krähend. Eine merkwürdige Krankheit. 

0 Strafgericht des Himmels, wo bleibst du! 
Die Gerichte sind zu lançam . • • 
Nun, wenigstens sollen die Leute wissen, wie ich 

über sie denke. Ein bißchen Angst machen will ich 
ihnen. 

„Das Kind ist doch hoffentlich wirklich krank? 
frage ich mit möglichster H^mlosigkeit._ 

„Natürlich!" versichern die Eltern; eifrig, aber 
wieder ohne jede übertriebene Höflichkeit; 

„Sonst könnte die Bahn gegen Sie nämlich — 
Strafantrag stellen," fahre ich noch harmloser fort. 

„Strafantrag?" fährt der Papa auf. „Wieso?" 
„Wegen vollendeten oder versuchten Betruges," 

erkläre ich im fremidlichen Tonfall uninteressier- 
ter Harmlosigkeit. „Wenn das Kind nämlich gesund 
wäre, hätten Sie sich durch Vorspiegelung einer fal- 
schen Tatsache ein reserviertes Kupee, also einen 
Vermögens vorteil, rechtswidrig verschafft. Die Ei- 
senbahnverwaltung läßt nicht mit sich spassen. Un- 
ter drei Monaten Gefängnis ließe Sie da,ein tüchti- 
ger Staatsanwalt nicht los . . . Aber regen Sie sich 

Na also! Ein Oberföi-ster, der weg-en s.nner 
Derbheit höheren Ortes unbeliebt war, hatte auf sei- 
nem Grundstück eine bauliche Veränderung vorneh- 
men lassen und die Kostenreclmung der vorgesetzten 
Behörde nachträgbch eingereicht in der sicheren Er- 
wartung, daß man ihm diesmal auch wieder etwas 
am Zeuge flicken würde. Und richtig, er hatte sich 
nicht geirrt. Nach wenigen Tagen schon erhielt er 
die Kostenrechnung zurück. Dieses ^lal erschien 
dem Herrn Vorgesetzten die für den Verbrauch von 
Nägeln angeführte Summe etwas zu hoch; neben 
dem betreffenden Posten fand sich am Rande ^die 
Frage: Wo sind die Nägel geblieben? — ,iSio sind 
vernagelt," schrieb der Oterförster darunter, packte 
seine Kostenrechmmg ein und schicke sie zurück. 
Seitdem hat man ihn in Ruhe gelassen. 

Nette Aussicht. Fremder (zum Barbierlehi-- 
ling): ^,Wie lange seifen Sie denn ein: Wollen Sie 
nicht endlich mit dem Rasieren anfangen?" -- Mei- 
ster: „Entschuldigen Sie nur, Herr^ er schabt heute 
erst zum dritten Mal, und da fehlt ihm halt noch die 
richtige Kurasch'!" 

Seine Antwort. Papa: „Ja, wenn du sp« 
einmal durchaus Soldat werden willst, bedenke, daß 
du dann totgeschossen werden kannst!" — Söhnchen: 
„,Nun, dann will ich doch lieber Feind werden. 
Papal" 


